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Breslau, 17. Juli. 


Es iſt eine durch die Erfahrung vielfach beftätigte 
Wahrheit, daß die Gelsgenheit zum Genuß geiſtiger 
Getränke vom weſentlichſten Einfluß auf den Verbrauch 
der letztern iſt, und daß, je mehr Schankſtätten vorhan⸗ 
den ſind, in eben dem Grade ſich deren Frequenz ver⸗ 
mehrt. Eines der wirkſamſten Mittel gegen den über⸗ 
mäßigen Genuß geiſtiger Getränke, namentlich des 

ranntweins, liegt ſicher in der Verminderung der Ge: 
legenheit zur Befriedigung dieſer ſchädlichen Gewohn⸗ 
heit, und es erſcheint daher als eine wichtige Aufgabe 
der Gewerbepolizei-Geſetzgebung, den Kleinhandel mit 
Getränken auf das wahre Bedürfniß zu beſchränken. 
In dieſem Sinne beſtimmte bereits die Allerhöchſte Ka: 
binets⸗ Ordre vom 7. Febr. 1835 maßgebend für den 
ganzen Umfang der Monarchie, daß 

wer auf dem Lande einen Kleinhandel mit Geträn⸗ 

ten, oder in den Städten wie auf dem Lande Gaſt⸗ 

und Schankwirthſchaften betreiben, oder Überhaupt 
zubereitete Speiſen und Getränke auf der Stelle 
gegen Bezahlung verabreichen will, dazu eines auf 
eine Perſon und auf ein beſtimmtes Lokal lauten⸗ 
den polizeilichen Erlaubnißſcheins bedürfe. 
Die Eitheilung dieſes Erlaubnißſcheins war bisher, aus 
ßer von der perſönlichen Qualifikation des Nachſuchen⸗ 
den und der Angemeſſenheit des Lakals, davon ab⸗ 
hängig: N 
daß ſich die Behörde beim Kleinhandel mit Gettän⸗ 
ken auf dem Lande, oder bei Anlegung ſtädtiſcher 
und ländlicher Schankwirthſchaften ohne Beherber⸗ 
gung von Fremden, zuvörderſt von der Nützlichkeit 
und dem Bedürfniſſe der Anlage überzeugt hatte. 
Die Erlaubniß war auf dem Lande überall von dem 
Landrath, in den Städten von der Ortspolizei-Behörde 
zu entſcheiden. 
Die Allerhöchſte Kabinets = Ordre 
vom 21. Juni 1844, 
deren Inhalt wir bereits mitgetheilt haben, iſt als ein 
weſentlicher Fortſchritt der Geſetzgebung gegen den über: 
mäßigen Branntweingenuß zu betrachten. Sie be⸗ 
ſtimmt: 

daß der Kleingandel mit Getränken auch in den 

Städten den Beſtimmungen der Ordre vom 7. Fe⸗ 

bruar 1835 unterworfen fein ſoll. 

Wenn früher in den Städten dieſer Kleinhandel, ein 
völlig freies Gewerbe, und unabhängig von der Be— 
dürfnißſrage, von Jedem ohne Weiterec begonnen wer⸗ 
den konnte, ſo ſahen wir in allen, namentlich den größe: 
ren Städten, die Kleinhandlungen in einem Beſorgniß 


. . x x 
erregenden Grade ſich vermehren. In allen Straßen 


entſtanden Keller und Gewölbe, in denen Branntwein, 


auf welchen ſich dieſer Handel faſt allein erſtreckte, ver⸗ 
kauft wird. Jeder Bäudler, jeder Viktualtenbändler, 
und vorzugsweife die Deſtillateurs, verkaufen Brannt⸗ 
wein im Ganzen und Einzeln, und verkaufen ihn bil⸗ 
liger, als die eigentlichen Schankwirthe, um 
mit dieſen konkurriren zu können. In Folge deſſen ſind 
die Kleinhandlungen faſt ſo frequentirt als die Schank⸗ 
wirthſchaften, und dem aufmerkſamen Beobachter wird 
es nicht entgangen fein, wie die traurigen Einflüſſe die: 
ſer Kleinhändler, welche nur ſchwer zu kontroliren ſind, 
und meiſt ein unbefugtes Schankgewerbe treiben, ſich 
in den vielen Trunkenbolden äußern, welche ihre Vers 
kaufsſtätten umlagern und das letzte Hab und Gut bei 
ihnen vertrinken. So lange der Kleinhandel frei war, 
mußte es ſelbſtredend und illuſoriſche Maßregel ſein, 
die Schankſtätten nur nach der Bedürfnißfrage zu con⸗ 
ceſſioniren. Die Beſchränkung, welche das obige Geſetz 
bezüglich des Kleinhandels einführt, wird einem wahren 
Mangel abhelfen, und muß freudig als ein wahrer Fort: 
ſchritt zum Beſſern begrüßt werden. Bemerkenswerth 
iſt bei der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 21. Juni 
d. J. ferner der Unterſchied, welchen dieſelbe bei den 


Städten der erſten drei Gewerbeſteuer-Abtheilungen, und 


Donnerſtag den 18. Juli 


den Städten der vierten Abtheilung (welche weniger als 
| 1500 Einwohner haben) macht, und die Beſchränkung, 
welcher in den letztern bezüglich der Ertheilung der Er: 
laubnißſcheine zum Beginn des Kleinhandels mit Ge: 
tränken, und der Gaſt- und Schankwirthſchaften die 
Ortspolizei-Behörde unterworfen werden. Die Befug⸗ 
niß hierzu iſt den letztern entzogen und den Kreisland⸗ 
räthen übertragen. Auch die Anlegung von eigentlichen 
Gaſtwirthſchaften, d. h. ſolchen, mit denen die Beher⸗ 
bergung der Fremden verbunden iſt, und bei welcher 
ſonſt die Bedürfnißfrage weniger in Betracht kam, iſt 
durch das neue Geſetz von dem wirklichen Bedürfniß 
abhängig gemacht. Der Grund zu letzterer Beſchrän⸗ 
kung liegt nahe, da in kleinen Städten der Fremden⸗ 
verkehr meiſt nur gering, der Betrieb der Schanfwirth: 
ſchaft aber die Hauptſache bei dergleichen Gaſthäuſern 
iſt. Gewichtig aber müſſen die Erfahrungen und Gründe 
fein, welche den Geſetzgeber veranlaßt haben, den Orts⸗ 
polizei⸗Behörden der erwähnten Städte die bisher von 
ihnen geübte Befugniß zur Conceſſionirung der Gaſt⸗ 
und Schankwirtbſchaften gänzlich zu entziehen, und in 
die Hände einer höhern Behörde zu legen. Die Er⸗ 
örterung dieſer Gründe, obſchon ſie unſchwer zu errathen 
ſein möchten, gehört indeß nicht hierher und wir wollen 
uns daher hier mit der obigen hiſtoriſchen Anführung 
deſſen beſchränken, was in dieſer Beziehung das Geſetz 
ſelbſt beſtimmt hat. 5 


In land. 

Berlin, 15. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem General-Lieutenant Köhn 
von Jaski, Kommandanten von Küſtrin, den Stern 
zum Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
zu verleihen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Waldemar iſt 
nach Kiſſingen abgereift, 

Angekommen: Der Fürſt Wia ſemski, 
St. Petersburg. — Abgereiſt: Se. Exc. der Gene⸗ 
ral der Infanterie und Gouverneur von Berlin, Frhr. 
v. Müffling, nach Erfurt. Der Kaiſerl. Oeſterrei— 
chiſche Wirkliche Geheime Rath und Gouverneur von 
Stevermark, Graf Wickenburg, nach Stettin. 

Der franzöſiſche Geſandte an unſerem Hofe, Mar⸗ 
quis von Dalmatien, hat plötzlich, wegen Familien⸗ 
angelegenheiten, Berlin verlaffen. Der Graf p. Mont: 
teſſuy iſt während feiner Abweſenheit mit den Geſchaͤften 
der Legation beauftragt. (Spen. 3.) 

Berlin, 15. Juli. Sowohl der franzöfifche 
Conſtitutionel, wie die engl. Morning-Poſt bringen die 
Nachricht, daß England auf das Lebhafteſte den Ab- 
ſchluß eines Handelsvertrages mit Spanien betreibe. Es 
iſt dies im Ganzen nichts Unerwartetes, ſondern das 
beſtimmte Reſultat, welches die engliſche Politik offen⸗ 
bar ſchon ſeit Jahren im Auge gehalten und konſequent 
zu erreichen geſucht hat. Die deutſche Preſſe hat es 
auch nach dieſer Seite hin keinesweges an Mahnun⸗ 
gen fehlen laſſen und Sie ſelbſt haben ſchon im Sep: 
tembermonat vorigen Jahres einen Artikel gebracht, worin 
Sie auf die Gefährdung der deutſchen Intereſſen ent: 
ſchieden auſmerkſam machten. Sind jene Mahnungs⸗ 
ſtimmen bis jetzt ungehört verhallt, fo möchte doch nun: 
mehr auf das dringlichſte zu wünſchen fein, daß Deutſch⸗ 
land Sorge trlige, bei der neuen Geſtaltung der Dinge 
auf der pyrendiſchen Halbinſel nicht gänzlich von einem 
Markt verdrängt zu werden, den ihm für verſchiedene 
Zweige ſeiner Fabrikation kein anderes Land erſetzen 
kann. Es iſt hierher namentlich der Leinwandhan⸗ 
del zu rechnen, der in früheren Zeiten auf das lebhaf⸗ 
teſte nach Spanien betrieben wurde, und gerade jetzt ei⸗ 
nes neuen Impulſes doppelt bedürftig erſcheint. Vor 
allen Dingen wäre es nun freilich erforderlich, die di⸗ 
plomatiſchen Verbindungen mit Spanien wieder herzu⸗ 
ſtellen und es müſſen zu dem Ende gewiſſe dynaſtiſche! 


von 


Antipathien überwunden werden, die bis jetzt die An⸗ 
näherung offenbar verhinderten. Letzteres kann indeß, 
wo der Grundſatz des fait accompli gilt, nicht ſo gar 
ſchwierig erſcheinen, beſonders wenn man erwägt, wie 
viel Nachtheile durch die Iſolirung bereits über Deutſch⸗ 
land gekommen ſind, und welche ihm, der geſchmeidi⸗ 
gen Geſchäftigkeit England's und Frankreichs gegenüber, 
noch weiter drohen können. Spanien iſt überhaupt ein 
Land, das bei gewiſſen Eventualitäten für Deutſchland 
von weit größerer Wichtigkeit werden muß, als unſere 
Diplomatie bisher angenommen zu haben ſcheint. Die 
zährenden und kreiſenden Zuftinde der letzten Jahr⸗ 
zehende haben den trefflichen Kern der Nation nicht be⸗ 
rührt; er iſt im Gegentheil geſunder, kräftiger aus den 
Kämpfen hervorgegangen, und kommt die neue Ord⸗ 
nung der Dinge erſt völlig zur Conſolidirung, was über 
kurz geſchehen muß, ſo möchte es Deutſchland vielleicht 
ſchmerzlich bereuen, durch eigene Vernachlaͤſſigung eine 
der werthvollſten Verbindungen verſcherzt zu haben. — 
Wir haben ein wahrhaft troſtloſes Sommerwetter. Gr: 
ſtern goß es unausgeſetzt den ganzen Tag vom Himmel 
herab, und da es gerade ein Sonntag war, ſo verreg⸗ 
neten den Berlinern viele Freuden. In der Nacht iſt 
ein noch heute anhaltender Sturm eingetreten, wie ihn 
ſonſt nur der Oktober oder November kennt; dabei rauhe 
Luft. Die Geſundheitszuſtände ſind unter dieſen Um⸗ 
ſtänden ziemlich mißlich; man hört viel von Fiebern, 
Lungenentzündungen und namentlich den immer hefti⸗ 
ger graſſirenden Pocken. Es iſt ſchon die Rede davon, 
durch geſundheits-polizeiliche Vorſchrift eine zehnjährige 
Wiederholung der Vaccine anzuordnen. — Die General⸗ 
Intendantur der Königlichen Schauſpiele ſieht ſich aber⸗ 
mals zu der öffentlichen Erklärung genöthigt, daß die 
bereits bei ihr eingegangenen Anträge um Plätze zur 
erſten Darſtellung im Königlichen Opernhauſe für jetzt 
noch unberückſichtigt bleiben müßten. Es mag daran 
erinnert werden, daß eine gleiche Erklärung der Inten⸗ 
dantur ſchon ſechs Wochen nach dem Brande des Opern⸗ 
hauſes erlaſſen werden mußte! So Etwas kommt nur 
in Berlin vor, und doch würde man ſich ſehr täuſchen, 
wenn man daraus die Folgerung ziehen wollte, daß der 
Berliner eigentlich vergnügungsſüchtig wäre. Dazu iſt 
er viel zu wenig harmlos und viel zu ſehr ſpottſüchtig; 
er kann nie, gleich dem Wiener, ein Vergnügen rein als 
ſolches genießen, er muß es ſich immer erſt durch ſeine 
Kritik verfogen. Der Berliner iſt aber neugierig wie 
ein Krähwinkler, er muß alles ſehen nur um es geſehen 
zu haben, das heißt, bald ſehen, ſo lange es wirklich 
neu iſt, und darum ſchwitzt er ſchon jetzt vor Angſt bei 
dem Gedanken, es könne ihm zur Wiedereröffnung des 
Opernhauſes an einem Entreebillet fehlen. Er wire ja 
dann außer Stande zu raiſonniren eder zu bekritteln, 
was nach feiner Anſicht am Bau verfehlt ward, und 
daß viel verfehlt fein wird, weiß er natürlich ſchon jetzt. 
— Es iſt ein trauriges Zeichen der menſchlichen Un⸗ 
zulänglichkeit, wenn man wahrnimmt, wie ſelbſt die 
feinſten Nationen immer ihre faulen Flecke haben, wo 
ſie an den unfteieſten Inſtitutionen feſthalten. So be⸗ 
richten die jüngſten Mittheilungen aus Neuvotk, daß 
bei Berathung eines neuen Flottengeſetzes die Clauſel, 
welche die körperlichen Züchtigungen aufheben ſollte, vom 
Senate verworfen ward. Bekanntlich giebt John Bull 
dem Bruder Jonathan in dieſer Beziehung nichts nach 
da die engliſche Katze ein Inſtrument iſt, welches kein 
Flottenkapitän Ihrer großbritanniſchen Majeſtät für ent⸗ 
behrlich halten würde. — Von Auguſt Boden ift ſo 
eben eine dritte Schrift zur Vertheidigung des Pro⸗ 
feſſors Jordan in Marburg erſchienen. 

6 Berlin, 15. Juli. Es ward von mehreren Or⸗ 
ganen der Preſſe bewieſen, daß Handelsamt und Han⸗ 
delsrath erſt volles Leben bekommen könnten, durch das 
nothwendige Dritte der Handels-Gerichte. Die 
Voſſiſche Zeitung forderte neulich zur Bildung ſolcher 
Handelsgerichte auf durch freie Affociation, wie fie durch 


Königswort fanetionirt und empfohlen werden. Dies 
ſcheint gewirkt zu haben. Während ich von mehreren 
Seiten höte, daß hieſige große Handelshäuſer damit 
umgehen, die Begründung ſolcher Handelsgerichte zu 
verſuchen, geht mir dieſelbe Nachricht aus Stettin zu. 
Hier iſt dieſer Plan noch Sache Einzelner, doch ſagt 
man mir, daß ſich täglich neue Kaufleute finden, welche 
ſich bereit erklären, ſolchem Handelsgerichte beizutreten. 
Wenn dieſer Plan durch gehörige Zahl und Autorität 
begründet iſt, will man damit an der Börſe öffentlich 
auftreten. Man iſt hier darüber einig, daß von den 
vereinten Kaufleuten ſachverſtändige Schiedsrichter ge⸗ 
wählt werdeu und dieſe alle unter den Mitgliedern der Aſſo⸗ 
ciation vorkommende Streitigkeit in alleiniger Inſtanz 
öffentlich und mündlich entſcheiden ſollen. Die Mit⸗ 
glieder haben bei Verluſt ihrer kaufmänniſchen Ehre (2) 
die Verpflichtung, ſich dieſen ſachverſtändigen Entſchei⸗ 
dungen unbedingt zu fügen. Dieſer Plan ſoll hier all⸗ 
gemein mit Begeiſterung aufgenommen ſein unter dem 
Handel: und Gewerbe treibenden Publikum, wo er bes 
kannt geworden. Natürlich, denn er giebt die beſte 
Hoffnung, daß die unzähligen, unendlichen, Zeit und 
Geld in ungeheuern Maſſen verzehrenden Prozeſſe, die 
in keinem Zwecke des Geſchäftslebens vermieden werden 
können, dadurch raſch und gerecht, ohne Koſten und 
Zeitverluſt und ſachverſtändig öffentlich entſchieden wer⸗ 
den können. Nur allein die beiden größten Mächte 
der Handelswelt: Zeit und Geld, (und Zeit iſt koſtba⸗ 
reres Geld als die reinſten Goldmünzen) begründen 
ſchon hinreichend die Vorzüglichkeit ſolcher Handelsge— 
richte, die, beiläufig geſagt, ganz auf dem hiſto⸗ 
riſchen Prinzipe germaniſcher Gerichtsbarkeit — Ge: 
richt Gleicher über Gleiche — öffentlich und münd⸗ 
lich, beruhen würden. Und welches Gedeihen noch aus 
ßerdem durch ſolche Handelsgerichte über den Handels⸗ 
ſtand verbreitet würde, läßt ſich leicht erſehen, wenn 
man bedenkt, daß ungeachtet des Materialismus dieſer 
Geſchäftsart doch die ideellen Güter: Firma und Fama, 
kaufmänniſche Ehre und darauf gegründeter Kredit das 
weſentlichſte Betriebskapital jedes Geſchäfts⸗ und Han⸗ 
delsmannes bilden. Dieſe ideellen Güter werden der 
freien Aſſociation der Kaufleute für Handelsgerichte die 
bindende Kraft und Einheit geben und dieſe ſelbſt für 
das materielle Wohl das eigentliche agens, Dieſe Han⸗ 
delsgerichte find alſo auch eigene Geſetzgebung und Ge: 
richtsbarkeit und eigener Wille. Dies hat eine groß: 
artige Perſpektive für das ganze Volk, zu deſſen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ſie ungemein viel beitragen werden. Die 
freie Affociation, die Vereinigung gemeinſchaftlicher In⸗ 
tereſſen, giebt den wahrhaften Gemeinſinn u. iſt die Wur⸗ 
zel der geſellſchaftlichen Freiheit. — Von Stettin aus 
meldete man mir, daß einige Kaufleute privatim den 
Plan zu ſolchen Handelsgerichten durchgeſprochen hit: 
ten, um ihn in dieſen Tagen öffentlich auf der Börſe 
zur Sprache zu bringen. — Nachträglich noch eine 
Anmerkung, die zur Ebarakteriſtung ruſſiſcher Verhält⸗ 


niſſe das ihre beitragen mag. Ich traf geſtern einen 


kurländiſchen Baron, der eine Vergnügungsreiſe durch 


Deutſchland machen will. Um die Erlaubniß dazu zu 
bekommen, hat er viele Monate, viele Fürſprache und 
500 Silber⸗Rubel (beinahe 550 Thaler) gebraucht; er 
mußte genau angeben, welche Orte er bereifen und wie 
lange er ſich in jedem Orte aufhalten wolle. Er ſagte 
dazu, daß dieſe Vertheuerung und Schwierigkeit der 
Päſſe keine Finanzſpekulation ſei, ſondern lediglich den 
Zweck habe, die flavifchen Elemente national mehr zus 
ſammen zu halten. Ferner erwähnte er mehrere Bei: 
ſpiele und Beweiſe einer großen Unzufriedenheit des 
ruſſiſchen Adels über dieſe Maßregel, gegen welche der 
Miniſter des Innern vergebens eine Gegenvorſtellung 
gemacht habe. — Mehrere junge Theologen in Berlin 
hatten ſich erboten, eine Art inländiſcher Miſſion von 
Reiſepredigern, ähnlich wie fie die katholiſche Kirche hat, 
und welche zugleich eine Schule für kirchlich-proteſtan⸗ 
tifche Beredtſamkeit fein ſollte, zu ſtiften, doch iſt die 
Genehmigung dazu abgeſchlagen worden. Der Archi⸗ 
biakonus Dr. Kniewel hat in feinen. „Reiſeſkizzen“ 
eine ſolche evangeliſche Miſſion als geradezu nothwen⸗ 
dig aufgeſtellt, namentlich im Sinne der Guſtav-Adolphs⸗ 
Vereine. 

# Berlin, 16. Juli. Wir freuen uns Ihre 
Leſer auf eine fo eben erſchienene kleine Schrift auf: 
merkſam machen zu können, die ganz von dem Geiſte 
und der Tendenz der Wiſſenſchaftlichkeit eingegeben iſt, 
ſich aus der Sphäre der inhaltsloſen Abſtraktion und 
der grauen Theorie herauszuarbeiten, und ſich dem wirk⸗ 
lichen Volksleben und ſeiner geiſtigen Veredelung und 
Erhebung zuzuwenden. Dieſe Schrift führt den Titel: 
„An die wiſſenſchaftlichen Beamten Deutſchlands. Eine 
Aufforderung fe Vereinigung für die große Sache all: 
gemeiner Volksbildung, von Dr. Stab, Prediger zu 
Jänichendorf.“ Der Verf. geht von der richtigen Wahr⸗ 
nehmung aus, daß die Beamten in allen Zweigen der 
materiellen und geiſtigen Verwaltung, als die eigentli⸗ 
chen „praktiſchen Theoreten“, die das Leben mit 
der Wiſſenſchaft in Harmonie zu bringen haben, den 
Mittelſtand zwiſchen Gelehrten und Volk bilden. Die 
Beamten aller Zweige, ſollten nun — was eben bis 
jetzt ganz außer Acht gelaſſen — neben ihrer ſpeziellen 


ſehen gemacht. 
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in der geiſtig⸗wiſſenſchaftlichen Richtung, deren Reprä⸗ 


ſentanten fie ſind, in derſelben Weiſe auszuüben ſuchen, 


wie dies in Bezug auf die religiöſe Bildung bis fetzt 
ausſchließlich Aufgabe des Geiſtlichen war. 85 käme 
darauf an, die Wiſſenſchaft und die geiſtige Bildung 
des Volkes als eine aufzufaſſen, deren verſchiedene 
Seiten, die religiös⸗ſittliche mit eingeſchloſſen, gleichbe⸗ 
rechtigt und der ſorgfältigſten Pflege gleich bedürftig 
nebeneinander ſtehen; gerade ſo wie der Menſch einer 
und derſelbe iſt, an dem alle Vertreter der verſchie⸗ 
denen Wiſſenſchaften arbeiten. In einem klaren an⸗ 
ſchaulichen Umriß giebt der Verfaſſer Andeutungen 
über den Inhalt jener ſeelſorgeriſchen Thätigkeit, zu 
welcher alle praͤktiſchen Vertreter aller wiſſenſchaftlichen 
Erkenntnißweiſen gleichmäßig verpflichtet ſind; er zeigt, 
wie ſich dieſe Aufgabe für den Arzt, den Juriſten, den 
Philologen, Philoſophen und den Geiſtlichen, beſonders 
geſtaltet, und ihre gemeinſchaftliche Löſung liegt für ihn 
in der Wiederpereinigung des wiſſenſchaftlichen und 
des Volksbewußtſeins, die ſich ſo unnatürlich von ein⸗ 
ander entfernt und entfremdet haben. „Das Ziel heißt 
Volksbildung: die Mittel dazu populäre Wiſſenſchaft, 
die Organe die Literaten, ihre Thätigkeit allgemeine 
väterliche Seelſorge jeder auf feinem Gebiete mit ſteter 
Beziehung der Bildung des in ſich geſchloſſenen Einen 
geiſtig⸗phyſiſchen Organismus, für den Alles iſt.“ Zum 
Schluſſe macht der Verfaſſer Vorſchläge zur praktiſchen 
Realiſirung dieſer feiner Idee durch populär⸗wiſſenſchaft⸗ 
liche Vereine, die durch mündliche Lehre und literariſche 
Wirkſamkeit dem von ihm geſteckten Ziele entgegen ar⸗ 
beiten mögen, und deren Conſtituirung, falls die obrig⸗ 
keitliche Genehmigung erfolgt, in einer auf den Sep⸗ 
tember d. J. hier angeſetzten General-Verſammlung, 
zur Ausführung gebracht werden ſolle. 


Es iſt nun beſtimmt, daß der König am 25. Juli 
von hier abreiſt. Er bringt die Königin nach Iſchl, 
woſelbſt ſie vier Wochen lang das Bad gebrauchen wird. 
Von dort geht der König nach Wien, weiter über 
Schleſien mit einigem Aufenthalte in Erdmanns⸗ 
dorf zur Revue nach Preußen Ende Auguſt, dann 
nach Berlin zurück, und gegen Ende September zur 
Revue des vierten Armeekorps nach Merſebürg. Zu 
letzterm Manoeuvre wird Prinz Karl wieder aus Ita: 
lien zurück ſein; auch erwartet man daſelbſt den Kö⸗ 
nig von Hannover und andere hohe Gäſte. Ge⸗ 
neral v. Neumann und Geh. Kabinetsrath Müller wer⸗ 
den nebſt einigen Adjutanten das königl. Reiſegefolge 
ausmachen. (D. A. Z.) 


Der Dr. A. Benary in Berlin, den die Kölniſche 
Zeitung beſchuldigt hatte, für ſeinen Rücktritt von der 
Mitherausgabe eines Blattes vom Miniſter des Cultus 
den Profeffortitel und eine Entſchädigung in Anſpruch 
genommen zu haben, widerfpricht dieſer Angabe in der 
Berliniſchen Zeitung und verſpricht, nach Beendigung 
einer Ferienreiſe, eine ausführlichere Aufklärung: 


Intereſſant wäre es zu wiſſen, welcher Natur die 
eigentlichen Urſachen ſind, die die Flucht des Grafen 
Adam v. Gurowsky verurſacht haben, denn ſo viel iſt 
gewiß, daß die xuffifche Reglerung ſehr viel Gewicht 
auf deſſen Habhaftwerdung legt. Die Ausweiſung des 
Grafen aus den preußiſchen Staaten, obgleich ſehr hohe 
und einflußreiche Perſonen an unſerm Hofe ſich ſeiner mit 
Wärme angenommen haben, iſt ein Ausweg, um den 
Anträgen des Hrn. v. Meyendorff auszuweichen, der ſogar 
mündliche Befehle erhalten hat, dieſen Gegenſtand zu 
betreiben. Die ruſſiſche Regierung rechnete mit ſolcher 
Zuverſicht auf die Auslieferung des Grafen, daß, wie 
aus den Erzählungen einiger hier auweſenden, dem 
Grafen feindlichen Polen mit Beſtimmtheit hervorgeht, 
an der ruſſiſch-preußiſchen Grenze bereits beſtimmte Be⸗ 
fehle gegeben waren, den Flüchtling immediat nach St. 
Petersburg zu kibitkiren. (Brem. 3.) 


Halle, 12. Juli. Heute erfolgte in herkömmlicher 
Weiſe der Wechſel des Prorektorates, welches vom Hrn. 
Geh. Juſtizrath Profeſſor Pr. Pernice auf den Herrn 
Profeſſor Dr. Eiſelen überging. Die Frequenz unſerer 
Univerſität, welche an dem heutigen Tage 150 Jahre 
beſteht, hat in dieſem Semeſter bedeutend zugenommen, 
ſo daß ſie hinſichtlich der Zahl der Studirenden die 
erſte Stelle nach Berlin einnimmt. 


Woſen, 10. Juli. Der Artikel aus Berlin in 
Nr. 189 dieſer Zeitung, worin zur Berichtigung der 
angeblichen Gründe der Verhaftung des Hen. v. 
M. gemeldet wird, daß derſelbe keinesweges in Folge 
einer Denunciation von ruſſiſcher Seite zur Unterſu⸗ 
chung gezogen worden, ſondern weil einer ſeiner Lands 
leute ihn eines Verbrechens angeklagt habe, hat hier 
und zwar namentlich bei den Polen ungeheures Auf: 
Bisher war im Publikum die Mei⸗ 
nung verbreitet. bei Herrn v. M., ſei ein bettächtlicher 
Vorrath von Waffen oder Kugeln vorgefunden worden, 
über deren Beſtimmung er ſich nicht genügend habe 
ausweiſen können, weshalb er zur Unterſuchung habe 
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unzweideutigſte, daß er von einem Landsmann eines 
Verbrechens bezüchtigt worden. Daß eine ſolche Offen 
barung alle Polen bis in das Innerſte treffen muß, 
begreift ſich, und wenn, wie doch nach dem Tone der 
Verſicherung anzunehmen, fie wahr iſt, fo erhält ba? 
durch die Anſchuldigung, daß der Verrath in ihrer 
Mitte wohne, einen neuen vollgültigen Beleg; denn 
mit Redensarten von „unbilliger Verdächtigung“ und 
„inſidiöſer Verleumdung“ iſt eine fo offene Anklage nicht 
zu beſeitigen. — Mit der Verhaftung des Herrn von 
M., der hier zwar öffentlich umhergeht, aber nur in 
Begleitung eines Polizeibeamten, ſcheint eine zweite, 
die vor wenigen Tagen ganz unvermuthet erfolgte, näm⸗ 
lich die des hieſigen Buchhändlers 3 — ski, eines 
Griechen, den die Polen jedoch als ihren Landsmann 
betrachten, zuſammenzuhängen. Anfangs hieß es, es 
ſeien verbotene Bücher bei Hen. Z. vorgefunden worden; 
eine ſolche Contravention würde jedoch kaum im Wie⸗ 
derholungsfalle die perſönliche Haft eines eingeſeſſenen 
Bürgers nach ſich ziehen können. Es iſt daher nicht 
unwahrſcheinlich, daß das jetzt curſirende Gerücht, mel? 
ches ſeine Verhaftung mit der des Hrn. v. M. in Ver⸗ 
bindung bringt, recht hat. Es wird behauptet, unter 
den Papieren des Letztern ſei ein Brief vorgefunden, 
durch den der Buchhändler 3. kompromitirt werde. Ue⸗ 
brigens iſt die Unterſuchung dem Kriminaldirektor Über⸗ 
geben worden, und die Haft ſo ſtreng, daß, wie verlau⸗ 
tet, Herr 3, bis jetzt keinen feiner Freunde ſprechen 
durfte. : (D. A. 3.) 
Vom Niederrhein, 7. Juli. Der mehrbeſpro⸗ 
chene Artikel der „Voß. Zig.“ vom 20. Juni zählte 
eine Reihe von Anſtrengungen auf, welche die Königl. 
Seehandlung in Berlin gemacht habe, um den Noth⸗ 
ſtand der Schleſiſchen Leinenweber vor dem Ausbruche 
zu mildern. Nach ihm ſind die mechaniſchen Spinne⸗ 
reien zu Erdmannsdorf und Landeshut vorzüglich vor 
kurzem angelegt, um jene Noth dauernd zu heben. Er 
ſtellt deren mehre in Ausſicht und hofft durch Anwen⸗ 
dung der beſſeren Flachsſorten das gemeine Vorurtheil 
gegen das Maſchinengarn zu beſiegen und die Weber 
in den Stand zu ſetzen, die Konkurrenz des Iriſchen, 
oft aus ſchlechtem Rigaer Flachs gewonnenen Produkts 
auszuhalten und ſogar der ganzen einheimiſchen Linnen⸗ 
induſtrie den vorigen Flor zu ſichern. Indeß wird ans 
geführt, daß die Seehandlung feit 1822 für faſt 5 Mile 
lionen Waaren aus Handgeſpinnſt ausgeführt habe, 
jedoch ohne zu ſagen, ob dies mit Vortheil oder mit 
welchen Verluſten geſchehen ſei. Endlich wird eine nä⸗ 
here Auseinanderſetzung der Seehandlung ſelbſt ange⸗ 
kündigt. Die Preſſe ſah darin eine vorläufige Verthei⸗ 
digung der Seehandlung ſelbſt, und anerkennend, daß 
von der Weisheit und Sorgfalt der Preuß. Regierung 
die Kenntniß jenes Nothzuſtandes und der Verſuch al⸗ 
ler Hülfsmittel dagegen zu erwarten ſtand, warf ſie ſich 
gleich auf die politiſchen Fragen, woher denn jener 
Nothſtand nicht nur der Schleſiſchen Leinenweber, ſon⸗ 
dern der Druck fo vieler anderer Gewerbe und Provin⸗ 
zen, namentlich die Noth der Schleſiſchen Kattunatbei⸗ 
ter entſtanden fei, fie diskutirte die im Namen der See⸗ 
handlung angekündigten Mittel, fand ſie unzulänglich 
und kam zu dem Schluß, daß die vaterländiſche Indus 
ſtrie nur durch Schutzzölle gegen fremden Andrang, na⸗ 
mentlich des Maſchinengarns aus Baumwolle ſowohl 
als Leinen, und dagegen durch Ausfuhrprämien auf die 
weitere Verarbeitung gegen das Uebergewicht der Bri⸗ 
tiſchen Suprematie zu retten ſei. Die darauf erſchie⸗ 
nene Ankündigung der Seehandlung ſelbſt ſtellt jenen 
Artikel der Voſſiſchen als Täuſchung blos. Es ergeht 
daraus, daß fie zwar ſeit 1820 mit den ihr überwieſe⸗ 
nen Fonds ein Kapital erworben, daß ſie auch auf be⸗ 
ſondere Anweiſung mit Zinſenverluſten 1200 Schleſi⸗ 
ſchen Weberfamilien Arbeit verſchafft, wo ſonſt nur 600 
würden Beſchäftigung gefunden haben, daß dagegen an 
ihre Kapitalfonds nicht gerührt werden darf. Sie wi⸗ 
derſpricht daher auch der Abſicht nicht, neue Spin⸗ 
nereien anzulegen. Die weitern Verheißungen fin: 
det zwar die Seehandlung keinen Beruf, Lügen 
zu ſtrafen, allein das Publikum wird ſie zu wür⸗ 
digen wiſſen. Die Anwendung des beſten Rohstoffes 
iſt zwar das wünſchenswürdigſte in der Induſtcie, al⸗ 
lein es iſt nicht einzuſehen, wie dadurch die Konkur⸗ 
renz den Britten nachhaltig erſchwert werde. Die See: 
handlung giebt felbft zu, daß der Abſatz durch Güte der 
Waare und den Preis bedingt iſt, daß das Publikum 
bald mehr auf dieſen, bald mehr auf jene ſieht. Wenn 
daher die Britten auch jetzt noch nur der Wohlfeilheit 
ihres Maſchinengarns den Sieg verdanken, der Ge⸗ 
ſchmack des Publikums aber einſt ſich für beſſere Waare 
entſcheiden ſollte, wird dann den Beitten nicht auch der 
beſſere Rohſtoff zu Gebote ſtehen? So lange in den 
Vereinslanden Handelsfreiheit herrſcht, wird ihnen der 
befte Flachs in ganz Deutſchland zugänglich fein. Die 
Rheinprovinz wetteiferte einſt mit dem Belgiſchen Flachs⸗ 
bau. Als den Britten der Franz. Markt für ihre Ge⸗ 
ſpinnſte noch offen ſtand, erwarben jene den Rheini⸗ 
ſchen Flachs, um das Garn nach Fraukreich zu lie⸗ 
fern. Wenn ſie alſo einſt ein beſſeres Fabrikat bedür⸗ 
fen ſollten, fo mag die Seehandlung ſich vorſehen, daß 


Amtsthätigkeit, auch eine Art ſeelſorgeriſcher Thätigkeit gezogen werden müſſen; nun aber erfahren. wir aufs (ihr die Beſtten nicht ihr Landesprodukt, wenn es ſo 


guter Qualität fein möchte, um mich des Ausdrucks 
zu bedienen, vor dem Munde wegkaufen. Nachhalti⸗ 
gen Schutz gegen fremde Konkurrenz könnte die See⸗ 
handlung der inländiſchen Induſtrie nur dann gewäh⸗ 
‚ven, wenn fie ohne Einbuße ihr gerühmtes Landeshuter 
Geſpinnſt zu den Preifen des Itiſchen, aus ſchlechtem 
Rigaer Flachſe gewonnenen, nachhaltig liefern könnte. 
Rechnet die Seehandlung vielleicht auf Verbeſſerung 
ihrer Maſchinen? Aber wenn ihr dieſes nach Jahren 
gelingen möchte, werden die rührigen Britten, ihre Leh⸗ 
der und die Verfertiger ihrer Maſchinen, in ihrem 
Agenthümlichen Felde der Mechanik zurückbleiben? Was 
ſoll man endlich zu der Idee ſagen, das Maſchinengarn 
mit dem Handgeſpinnſte zu vergleichen, den dieſem ge: 
meinhin ertheilten Vorzug als Vorurtheil zu bezeich⸗ 
nen? Wie könnte denn die Seehandlung ſeit 1820 
für circa 5 Millionen Thlr. in theuerm Handgeſpinnſt 
bei der freien Konkurrenz des wohlfeilen Maſchinen⸗ 
re ohne andern als Zinſenverluſt abſetzen? Solche 
Anſichten können dem Kenner nur ein Lächeln abnöthi— 
gen. Die gegenwärtige Flachsſpinnmaſchine iſt nämlich 
der Baumsdollſpinnerei nachgebildet, um fie anzuwen⸗ 
den, muß für den Flachs vorab in den mehren oder 
auch nur in einer, aber deſto mehr zuſammengeſetzten 
Vormaſchine, die Form des baumwollenen Vorgeſpinn⸗ 
ſtes gewonnen ſein; zu dem Ende wird der längere 
Flachs zerhackt und der kürzere in feine zarteren Faſern 
aufgelöſt, dieſe in den Kaͤmmen ſo lange hin und her 
gezerrt, bis er eine Art Vließ bildet und ſo verarbeitet 
werden kann. Es bedarf keiner Bemerkung, daß der 
Rohſtoff unter dem Handmeſſer und zwiſchen den eiſer— 
nen Zähnen der Kämme bedeutend gelitten hat, ehe er 
zum Spinnen gelangt. In der That zeigt das Ge⸗ 
webe, ſobald die Appretur ſchwindet, auch eine baumwol⸗ 
lene Oberfläche, welche nach den erſten Wäſchen auffal⸗ 
lender und als Vorbote der baldigen Auflöſung ber: 
hervortritt. Von dem Seidenglanz und der kühlenden 
Glatte der Leinwand aus Handgeſpinnſt kann keine 
ede ſein, ja die härtere Drehung des Fadens macht 
das Maſchinengarn bisher, ohne andern Einſchlag oder 
Kette, zu den meiſten Geweben ungeſchickt. Daher 
rühmt ſich auch der Bielefelder Gewerbſtand mit Grund, 
daß ſein Leinen aus Handgeſpinnſt, ungeachtet unver⸗ 
häͤltnißmäßiger Preiſe, mit dem Irlſchen preisloſen Lei⸗ 
nen auf den Amerikaniſchen Märkten die Konkurrenz 
zu halten vermag. Die Mängel des Maſchinengarns 
wohnen dagegen dem bisherigen Spinnſyſtem ſelbſt in; 
was die Britten auch ſeit faſt 30 Jahren dagegen ver⸗ 
ſuchten, ſie hoffen nicht mehr dieſelben zu beſiegen, die 
eehandlung wird ſich alſo wohl mit dieſem Traume 
nicht trügen. Iſt indeß die inländiſche Linnen-Indu⸗ 
ſtrie und ſelbſt der Reſt des mit Vernichtung bedroh⸗ 
ten Flachsbaues von der Seehandlung auch vollends 
aufgegeben und verlaſſen, ſo blüht ihnen nur noch eine, 
wenn auch entfernte Hoffnung auf oben. Das Sy- 
ſtem der Handelsfreiheit, von praktiſchen Köpfen ver⸗ 
dammt, hat einen Riß in den Schutzzöllen auf Roh 
eifen erhalten; mögen endlich die Regierungen in Deutſch⸗ 
land ſich bewegen laſſen, den fremden Einflüſterungen 
ihr Ohr zu verſchließen; hoffen wir auf den baldigen 
Sturz einer, vielleicht ſchönen, Idee, die aber nie, am 
wenigſten wenn ſie von Deutſchland ausgeht, allgemeine 
eltung erlangen kann. (Aachener Ztg.) 
Breslau, 17. Jul. Ein Berliner Correſpondent hat 
geſtern auf die Brochure „Flüchtige Betrachtungen über 
dem ſogen. Aktien⸗Schwindel und das bezügliche Geſetz 
vom 24. Mai 1844, von Oppert,“ auſmerkſam ge: 
macht. Es liegt uns eine zweite, mit demſelben Ge: 
genſtande beſchaͤftigte und ebenfalls in Berlin erſchie⸗ 
nene Brochure: „Die Preußiſchen Eifenbahn-Unterneb: 


mungen und die Allerhöchſte Verordnung vom 24. Mai, 


d. J. von L.. vor. Der Verfaſſer ift nach Angabe 
der Deutſchen Allgemeinen Zeitung, ein Mann aus den 
höchſten geſellſchaftlichen Kreiſen, welcher ſich bereits in 
andern Zweigen der Literatur mit großem Glück ver⸗ 
ſucht und auf das glänzendſte dargethan hat, daß er 
ſich über Standesvorurtheile erhebt.“ In der That, die 
Brochure bedurfte nicht der beſonderen Empfehlung ei⸗ 
nes in der Oeffentlichkeit wohl acerpditirten Namens. 
Es wird ihr ſelbſt gelingen, ſich Bahn zu brechen, fo 
viel des Beherzigungswerthen und Treffenden enthält 
ſie, mit einer ſolchen Einſicht und Klarheit des Geiſtes 
fegt fie, „vom Standpunkte eines unabhängigen Privat 
manns, der bei der Angelegenheit nur wenig betheiligt 
iſt“ das Verhältniß der Aktien⸗Spekulation zum Eiſen⸗ 
bahnweſen, auseinander, zu deſſen Verdunkelung und 

erwirrung keine geringe Thätigkeit aufgewendet wor⸗ 
den iſt, und wenn die Angabe der Lpz. Allg. Ztg. hin⸗ 
ſichtlich des Verfaſſers begründet iſt, ſo möchten wir 
es als einen günſtigen Umſtand betrachten, daß die 

rochure, um des Verfaſſers Willen, ſich eine Achtung 
und Berücfichtigung erwerben wird, die man vielleicht 
andern Darſtellern, als vermeintlichen Kämpfern pro aris 
vorenthalten zu müſſen meint. Der Verf. nennt die 
Verord. vom 24. Mai den Blitzſtrahl, der in das Ge: 
baͤude des Preußiſchen Eiſenbahnweſens gefallen ſei. War 
es ein kalter Schlag, der nur durch den Schrecken, wel: 
chen er verbreitete, verderblich geworden iſt, oder hat er 
das Gebäude dauernd erfchlittert und verletzt? Die Zeit 


Staatspapieren lag vor uns, und ebenſo machte es jetzt 
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fo bedeutendes, daß es jedem Denkenden erlaubt fein 


muß, das Geſetz, ſeine Urſachen und Folgen zu beleuch⸗ 
ten.“ Sp leitet der Verf. feine Erörterung ein; wir 
laſſen die Grundzüge derſelben folgen. — Als unſere 
wachſame Regierung unter Zuziehung der Vertreter aller 
Provinzen den Beſchluß faßte, über ganz Preußen ein 
großes Eiſenbahnnetz zu ziehen, hat ſie ſich unſtreitig 
die Frage vorgelegt, ob die Mittel zur Ausführung des 
Plans herbeigeſchafft werden könnten, ohne das übrige 
Gewerbe und den Grundbeſitz von den ihnen nöthigen 
Kapitalien zu ſehr zu entblößen, mit anderen Worten, 
ohne eine zu große, dem Gemeinweſen nachtheilige Stets 
gerung des Zinsfußes berbeizuführen. Mit Annahme 
des Prinzips, die Ausführung der Eiſenbahnen der Pri⸗ 
vat⸗Induſtrie zu überlaſſen, war aber auch der Grund 
zu allen Conſequenzen gelegt, die ſpäter ins Leben tra⸗ 
ten. Einmal nämlich mußte das Kapital, wenigſtens 
momentan, ſeltener werden und der Zinsfuß einer Stei⸗ 
gerung entgegengehen; ſodann war es unvermeidlich, 
daß die Eiſenbahn⸗Aktien und die fie repräſentiren⸗ 
den Zuſicherungs⸗Scheine Gegenſtand der Spekulation 
wurden. Für beide Conſequenzen bringt der Verfaſſer 
giltige Beweiſe bei, indem er beſonders hinſichtlich der 
kleineren Kapitaliſten bemerkt: „dieſe waren be— 
reits früher durch die Herabſetzung der Zinſen der 
Staatsſchuldſcheine und der Pfandbriefe aus ihrer Ruhe 
und Gewohnheit aufgeſchreckt worden. Sie hatten vom 
Staate und von den großen Kredit⸗Inſtituten ges 
lernt, daß Gläubiger und Schuldner die günſtigen 
Konjunkturen benutzen können, um ihre Lage auf 
Koſten des andern Theiles zu verbeſſern. Unter ſolchen 
Umſtänden ſahen fie die Eiſenbahnunternehmungen ins 
Leben treten. Die Zeichnungen wurden nicht beauf⸗ 
ſichtigt; es genügten 10 pEt., um ſich in den Beſitz 
eines Zuſicherungsſcheines, deſſen Nennwerth zehnmal 
größer war, zu ſetzen. Wie hätte es da anders kom⸗ 
men können, als daß die kleineren Kapitaliſten bei ih⸗ 
ren Zeichnungen unendlich weit über ihre Kräfte hin⸗ 
ausgingen, ja, daß Unbemittelte aus dieſer unbe⸗ 
wachten Quelle des Reichsthums ſchöpfen wollten? 
Das Beiſpiel des ſchwindelhaften Verkehrs in ſpaniſchen 


der ungeheure Zudrang zu den Zeichnungen unverkenn⸗ 
bar, daß eine große Konkurrenz vorhanden ſei; wo aber 
Konkurrenz iſt, bleibt eine Steigerung der begehrten 
Objekte niemals aus. Daher war faſt mit Gewißheit 
voraus zuſehen, daß die Quittungsbogen in ihrem 
Kurſe bedeutend ſteigen würden. Der Verkehr auf 
der Börſe war damals nirgends beſchränkt, und bot 
den Beſitern der Quittungsbogen faſt eine Garantie 
daflür, daß jene Zuſicherungsſcheine jederzeit ihre Ab: 
nehmer finden würden; war es unter dieſen Umſtän⸗ 
den dem kleinen Kapitaliſten ſo hart anzurechnen, wenn 
er z. B. mit einem Kapitale von zehntauſend Thalern 
bei einer erſten Einzahlung von 10 PpEt. ſtatt zehntau⸗ 
ſend Thaler (wozu er nur tauſend Thaler verwenden 
durfte) für hunderttauſend Thaler Köln-Mindner zeich— 
nete“ Er that es im Vertrauen auf die damals ber 
ſtehende Geſetzgebung, die den Markt der Börſe unbe⸗ 
rührt ließ und es daher faſt zur Gewißheit machte, daß 
jener Kapitaliſt bei ferneren Einzahlungen von ſeinen 
hunderttauſend Thalern Nennwerth in Quittungsbogen 
immer ſo viel verkaufen könnte, als nothwendig wäre, 
um den Bedarf der Einzahlung zu decken. So hoffte 
der Kapitaliſt mit einem Gewinn am Kurſe nach been— 
digter Einzahlung ſeine zehntauſend Thaler dauernd pla⸗ 
cirt zu haben.“ Der Verf, ſtellt nicht in Abrede, daß 
die Spekulation, in welche nothwendig die ganze 
Eiſenbahn⸗Unternehmung übergehen mußte, zu reißende 
Foriſchritte gemacht hat, daß ein allerdings nichts we⸗ 
niger als wünſchenswerther, einer Reaktion unvermeid⸗ 
lich entgegengehender Zuſtand herbeigeführt worden ſei, 
der zwar in ſtaatswirthſchaſtlicher Hinſicht eben 
nichts Bedenkliches hatte, deſſen Beſeitigung aber aus 
moraliſchen Rückſichten ein Erforderniß ſchien. Zwar 
habe die allgemeine Stimme von der Regierung drin⸗ 
gend eine Abhilfe der bedenklichen Uebelſtände gefordert, 
die Sachen haben jedoch nicht ſo ſchlimm geſtanden, 
als von einer gewiſſen Seite her behauptet worden. 
Jedes Uebel trage ſeine Abhilfe in ſich ſelbſt, 
denn ſo ausgleichend und heilend ſei die Natur der 
Dinge, daß fie alle Extreme verſöhne und auf den rech⸗ 
ten mittleren Standpunkt zurückführe, für den alles Ir⸗ 
diſche beſtimmt. Solche Kriſen find, ſo heißt es wei- 
ter, ebenſo naturgemäß als heilbringend in dem Ver⸗ 
kehre und gehen meiſt vorüber, ehne gewaltſame Er: 
ſchütterungen hervorzubringen. Zur Wiederherſtellung 
des geregelten Zuſtandes iſt es indeſſen, wie bemerkt, 
durchaus erforderlich, daß die naturgemäße Eirculation 
des Geldes nirgends eine Hemmung eerleide; denn die 

emmung des Kredits iſt wie der Damm, der das 
Waſſer verhindert, dahin zuzuſtrömen, wohin das Na⸗ 
turgeſetz ihm die Richtung giebt. Daher ſcheint in die: 
ſer Beziehung Alles darauf anzukommen, den Kredit 
nirgends zu gefährden, wo das Kapital nothwendig iſt. 
Sonach kommt der Verf. zu dem Schluſſe, daß unſere 
väterliche Staatsregierung, die vorhandenen Uebelſtände 
wohl erkennend, nicht geglaubt zu haben ſcheine, daß 
fie die Heilung derſelben dem natürlichen Verlaufe über: 


wird es lehren. Jedenfalls aber iſt das Ereigniß ein! laſſen dürfe, weshalb fir — gewiß in der wohlmeinend⸗ 
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ſten Abſicht — die Verordnung vom 24. Mai erlaſſen 
habe. Wir gehen mit dem Verf. auf deren Betrach⸗ 


tung ein. % 
Deut ſchlan d. 


München, 8. Juli. (Der deutſche Handel 
und das deutſche Conſulat in China.) Die 
neueſten Nachrichten der deutſchen Kaufleute, welche 
voriges Jahr nach China gingen, lauten höchſt erfreu⸗ 
lich. Schon in Canton war der Abſatz der deutſchen 
Fabrikate, namentlich der Wollewaaren, fo bedeutend, 
daß die Engländer fürchteten, ſie möchten in dem letz⸗ 
ten Artikel mit der Zeit an den Deutſchen einen ſehr 
kräftigen Konkurrenten erhalten. Der Ober-Aufſeher 
des britiſchen Handels in Ching hat ohne Zweifel die⸗ 
ſen Umſtand alsbald ſeiner Regierung berichtet, und 
das Miniſterium Peel entſchloß ſich, den Eingangszoll 
von der fremden Wolle ganz aufzuheben, damit die 
engliſchen Kaufleute das Fabrikat wohlfeiler liefern und 
mit den deutſchen Tüchern leichter kenkurriren könnten. 
Der tuſſiſche Aktivhandel in Kiachta, welcher großen: 
theils in Wollewaaren beſteht, ſoll ſich in den letzten 
Jahren in dem Grade vermindert haben, daß er fetzt 
kaum mehr zu rechnen ſei. — Finden die deutſchen 
Tücher ſchon in Canton ſolch einen großen Abſatz, wie 
viel mehr wird dies der Fall ſein, wenn deutſche Schiffe, 
was bis jetzt noch nicht geſchehen iſt, nach den nord— 
öſtlichen Häfen, nach Ningpo und Schanghai, kom⸗ 
men werden. Dieſe Häfen müſſen in Zukunft die na⸗ 
türlichen Märkte für alle Stoffe werden, welche, wie 
Wollewaaren, Pelze u. ſ. w., vorzüglich für die nörd⸗ 
lichen Gegenden des großen, Reiches beſtimmt find. 
Dieſe Fabrikate mögen ſich von hier aus mit der Zeit 
ſelbſt in den Ländern der Mandſchu und Mongolen, 
des chineſiſchen Turkeſtans und Mittelaſtens Eingaug 
verſchaffen. Sind doch zu den Zeiten der Continental⸗ 
ſperre die engliſchen Waaren von Indien und Perſien 
aus durch einheimiſche Kaufleute nach Rußland und 
dem nordoſtlichen Europa verführt worden! In dieſen 
nordöſtlichen Häfen erſpart man nicht blos einen gro: 
ßen Theil der Transportkoſten, ſondern umgeht auch 
die bedeutenden Binnenzölle, welche von dem Südende 
des Reiches bis in die nordweſtlichen Kreiſe entrichtet 
werden müſſen. Zu den Stoffen und Fabrikaten, die 
als Gegenſtände der Einfuhr empfohlen wurden, müſ⸗ 
fen jetzt noch alle Artikel, die ſich auf die Landesbewaff⸗ 
nung beziehen, wie Flinten, Säbel u. ſ. w., hinzugefügt 
werden. Die chineſiſche Regierung hat ſich nämlich die 
traurigen Erfahrungen der letzten Jahre ſehr zu Herzen 
genommen; ſie ſucht in dieſem Augenblick ihre Armee 
und Marine vollkommen neu zu organifiren und in 
der Bewaffnung und Taktik der europäiſch⸗ engliſchen 
Weiſe näher zu kommen. — Eine würdige Vertretung 
der deutſchen Nation und ihrer Intereſſen im öſtlichen 
Aſien durch Errichtung eines Generalkonſulats in China 
wird aber in der nächſten Zeit eine unumgängliche Noth⸗ 
wendigkeit werden. Die öffentliche Meinung iſt allent⸗ 
halben auf Erden von großem Gewicht, und im Mit⸗ 
telreiche nicht minder wie in Europa. Was werden 
die chineſiſchen Beamten von den Tſchemen oder 
Dfhermen, von den Tetſchen oder Deutſchen 
denken, daß ſie allein, ohne im Lande auf irgend eine 
Weiſe vertreten zu ſein, ohne geſetzlichen Schutz und 
Hort, wie Abenteurer in den öſtlichen Häfen herum⸗ 
ſchwärmen? Warum ſoll Deutſchland hinter Frankreich 
und Nord-Amerika, hinter Holland und Schweden, 
Staaten, die ſämmtlich ihre Geſandten, Conſuln und 
allerlei andere Agenten im Mittelreiche haben, zurülck⸗ 
ſtehen! — Der künftige deutſche Generalkonſul 
in China möge vor Allem ein ernſter, ſelbſt in feiner 
dußerlichen Erſcheinung würdevoller Mann ſein, von 
einem untadelhaften, ſtrengen, ſtttlichen Lebenswandel; 
die Chineſen, ſo verdorben die Maſſe auch iſt, hegen 
vermöge ihrer Schulerziehung für tugendhafte Männer 
eine grenzenloſe Achtung. Der Ruf eines unbeſtechli⸗ 
chen, pflichttreuen Mandarin geht ſchnell von einem 
Ende des Reiches zum andern. Wie oft hörte man 
nicht zu Canton: „Es iſt wahr, ihr Europäer übertrefft 
uns in dieſem und jenem; von einer Tugend aber, von 
einer Sittenlehre, wie fie Kong⸗tſe und Mengstfe leh— 
ren, habt ihr keine Ahnung; ſeht nur, wie ſich eure 
Matroſen, Kaufherren und Opiumſchmuggler benehmen!“ 
Der Geſandte oder Conſul ſollte überdies ein allgemein 
gebildeter, in den verſchiedenen Zweigen der phyſikali⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften erfahrener Mann ſein; ein tüchti⸗ 
ger Arzt ware am geeignetſten für jenes in fo vielen 
Beziehungen kranke Reich. Es haben die Chineſen 
Sinn für Wiſſenſchaft; ein Mann der Wiſſenſchaft 
ſteht nicht blos nach ihrem Staatsprinzipe, ſondern 
1 7 Ran: Eat bei ber Regierung wie beim Volke, 
Guse als der reichſte Kaufmann, als der größte 
Züterbeſiter. Die gelehrten Mandarinen bilden ja die 
einzige Ariftokratie des Landes. Würde der Conſul 
noch in der Sprache des Mittelreiches und in denjeni⸗ 
gen Dingen, welche man dortigen Landes Wiſſenſchaft 
nennt und hochſchätzt, kein Fremdling ſein, ſo konnte 
dies natürlich nur zur Erhöhung ſeines Charakters und 
moraliſchen Einfluſſes dienen. (A. 30) 
Freiburg, 9. Juli. Am 9. Juni I. 3. wurde 
in der evangeliſchen Kirche zu Freiburg eine gemifipte 


Ehe eingeſegnet; die Braut, welche der katholiſchen 
Kirche angehörte, wünſchte auch in dieſer getraut zu 
werden; da ſie aber mit ihrem Bräutigam übereinge⸗ 
kommen war, alle Kinder — in der evangeliſch pro⸗ 
teſtantiſchen — Religion erziehen zu laſſen, ſo wurde 
vom katholiſchen Pfarramte die Trauung 
verweigert. Unſeres Wiſſens iſt dies der erſte Fall 
dieſer Art in Freiburg; ſchon am 20. Juni aber hat 
er ſich wiederholt! (Oberrh. 3.) 
Kaſſel, 9. Juli. Zwölf hieſige Obergerichtsan⸗ 
walte haben in Beziehung auf den Erlaß des Juſtiz⸗ 
miniſteriums, worin die Theilnahme an der Advoka⸗ 
tenverſammlung in Mainz für geſetzwidrig und 
ſtrafbar erklärt wird, nachfolgende Remonſtration bei 
gedachtem Miniſterium übergeben: „Kurfürſtliches Ju⸗ 
ſtizminiſterium! Der Beſchluß kurfürſtl. Juſtizminiſte⸗ 
riums vom 7. Juni d. J., die Theilnahme an der be- 
abſichtigten Verſammlung deutſcher Advokaten zu Mainz 
betreffend, iſt durch kurfürſtl. Obergericht hierſelbſt zu 
unſerer Kenntniß gebracht. Wenn auch empfänglich für 
jede wohlmeinende Warnung und uns ſelbſt bewußt, 
durch unſere bisherige Handlungsweiſe Niemandem zu 
der Vorausſetzung unferer Hinneigung zu ungeſetzlichen 
Beſtrebungen Veranlaſſung gegeben zu haben, glauben 
wir gleichwohl, es unſerm Stand und uns ſelbſt ſchul⸗ 
dig zu ſein, hierdurch zu erklären, daß unſere Anſicht 
über den Charakter, welcher jener Verſammlung von 
kurfürſtl. Miniſterium beigelegt wird, von der des Mi⸗ 
niſteriums völlig abweicht. Schon daraus, daß andere 
Regierungen der verbündeten deutſchen Staaten, nament⸗ 
lich die großherzogl. heſſiſche, in deren Gebiete die öf- 
fentlich angekündigte Verſammlung der Anwalte ſtatt⸗ 
finden ſoll, dieſe ausdrücklich genehmigt, die Regierung 
des Königreichs Württemberg aber, deſſen Anwalte eine 
ſolche Verſammlung zuerſt in Anregung brachten, dieſes 
Unternehmen wenigſtens nicht gemißbilligt hat, geht her⸗ 
vor, daß jene Staaten in dieſer Verſammlung nichts 
Bundesgeſetzwidriges erblickten, und dieſe Angelegenheit 
nicht aus einem gleichen Geſichtspunkte wie das kurfürſtl. 
Juſtizminiſterium betrachtet haben können. Wir ſelbſt 
vermögen auch in einer Verſammlung, welche beabſich— 
tigt, zu dem Ziel einer allgemeinen deutſchen Rechts⸗ 
und Gerichtsverfaſſung durch Austauſch der Anſichten, 
durch gemeinſame Beſprechung und Erörterung mitzu⸗ 
wirken, den ihr beigelegten Charakter eines verbotenen 
politiſchen Vereins nicht zu erkennen. — Der durch 
Verordnung vom 21. Juli 1832 auch in Kurheſſen 
verkündigte Bundesbeſchluß bezweckt die Aufrechthaltung 
der öffentlichen Ordnung und Ruhe in Deutſchland, 
und trifft zu dem Ende für ſämmtliche Bundesſtaaten 
gemeinſame Maßregeln für die Dauer der damaligen 
Zeitverhältniſſe. Er unterſagt unter Anderm alle Ver— 
eine, welche politiſche Zwecke haben und unter andern 
Namen zu ſolchen Zwecken benutzt werden, und bedroht 
die Urheber und Theilnehmer mit angemeſſener Strafe. 
Eine bloße gemeinſame Beſprechung, eine zu dieſem 
Zwecke berufene Verſammlung iſt noch kein Verein. 
Ein ſolcher würde erſt dann entſtehen, wenn die Ver⸗ 
ſammlung durch Statuten, welche den Theilnehmern 
beſtimmte bleibende Pflichten auflegen, ſich zu einem 
Vereine conſtituirt hätte. Aber auch ſelbſt ein ſolcher⸗ 
geſtalt gebildeter Verein würde doch nur dann den Cha— 
rakter eines verbotenen politiſchen annehmen, wenn er 
ein die Selbſtſtändigkeit der deutſchen Staaten nach In: 
nen oder Außen gefährdendes Ziel erſtrebte. Wir glaus 
ben jedoch, daß mit uns kurfürſtl. Miniſterium ſelbſt 
es als ein ſehr wünſchenswerthes Ziel anerkennen wird, 
wenn die verbündeten deutſchen Staaten, ſo wie ſchon 
jetzt durch Ein Handelsſyſtem, ſo auch durch eine gleiche 
Rechts⸗ und Gerichtsverfaſſung noch inniger mit ein⸗ 
ander vereinigt werden. Die möglichſt thunliche Gleich⸗ 
heit des Staatsorganismus der deutſchen Bundesſtaaten 
unter ſich kann die Kraft des Bundes nach Außen nur 
ſtärken, und die Selbſtſtändigkeit der einzelnen Staaten 
in keiner Weiſe gefährden. Wird ein ſolcher Zweck 
durch erlaubte Mittel, öffentliche mündliche oder ſchrift⸗ 
liche Beſprechung, im Wege der Petition oder in jeder 
andern, die Grenzen des Rechts nicht überſchreitenden 
Weiſe verfolgt: ſo iſt nicht einzuſehen, wie ein ſolches 
gemeinſchaftliches Zuſammenwirken unter das Verbot 
des Bundesbeſchluſſes fallen könnte, welcher niemals die 
Abſicht hegte, jeden Verein zu gemeinnützigen Zwecken, 
zu anerkannt nützlichen und zeitgemäßen Verbeſſerungen 
zu unterſagen, und ſomit alles politiſche Leben im Staate 
zum größten Nachtheile des Gemeinweſens ſelbſt im 
Keime zu erſticken. Wir können auch nicht glauben, 
daß unſere eigene Staatsregierung eine ſolche Richtung 
befolgt, da unſere Verfaſſung die Heiligkeit des Peti⸗ 
tionsrechts und die Freiheit der Meinungsäußerung in 
vollem Maße anerkennt und gewährt, und wir noch 
jüngſt unter den Augen und mit ausdrücklicher Geneh⸗ 
migung unſerer Regierung, mit dem Namen eines un⸗ 
ſterblichen Helden der Glaubensfreiheit geſchmückt, einen 
Verein entſtehen und achtungswerthe Männer aus al⸗ 
len Klaſſen der Geſellſchaft an deſſen Spitze treten ſe⸗ 
hen, der, wenn er, außer der Unterſtützung hülfsbedürf⸗ 
tiger proteſtantiſcher Gemeinden, auch noch die Auf: 
rechthaltung des Proteſtantismus und der religiöſen 
Denkfreiheit ſich zum Ziele ſetzt, gewiß ein ſehr rühm⸗ 
liches und erlaubtes, aber ſicher ebenwohl ein von der 


Politik nicht ganz zu trennendes Ziel verfolgt und mit 
vollem Rechte die Unterſtützung jedes deutſchen proteſtan⸗ 
tiſchen Staats verdient. Deutſchland, durch die An⸗ 
hänglichkeit ſeiner Völker an Fürſt und Vaterland ſeit 
jeher ausgezeichnet, erfreut ſich des tiefſten innern Frie⸗ 
dens, und es iſt rein undenkbar, daß öffentliche Beſtre⸗ 
bungen zur Herbeiführung gleichmäßiger verbeſſerter bür⸗ 
gerlicher Zuſtände, von den wohlwollenden und weiſen 
deutſchen Regierungen geleitet und unterſtützt, jemals 
die geſetzliche Ordnung und Ruhe gefährden könnten. 
Wir müſſen hiernach unſere Ueberzeugung wiederholt 
ausſprechen, daß der Zweck der fraglichen Verſammlung 
uns ebenſo gemeinnützig und lobenswerth als die dazu 
vorgeſchlagenen Mittel geſetzlich und unſchädlich erſchei⸗ 
nen. Kurfürſtl. Juſtizminiſteriums gehorſamſte“ (fol⸗ 
gen die Unterſchriften). — Aehnliche remonſtrirende Er⸗ 
klärungen ſind von den Advokaten aus verſchiedenen 
Orten in den Provinzen hier eingegangen. Eine die⸗ 
ſer Eingaben ſchließt mit dem Wunſche, daß kurfürſtl. 
Miniſterium die Sache einer nachmaligen Prüfung un⸗ 
terziehen und dann ſich der Anſicht der Bittſteller eben: 
falls anſchließen möge. (D. A. Z.) 


Oeſterreich. 

Wien, 10. Juli. Beim Bau unſerer nördlichen 
Staatbahn nach Prag hin ſind noch immer an 10,000 
Arbeiter beſchäftigt. Der Unterbau iſt ſo weit vollendet, 
daß bereits mit der Schienenlegung angefangen worden 
iſt, und die Befahrung der Bahn nach Prag ſchon in 
dieſem Jahre möglich wäre, wenn nicht der große Tun⸗ 
nel bei Triebnitz durch ſeinen Ausbau eine nothwendige 
Verzögerung veranlaßte. 

Prag, 10. Juli. Die vielfach gehegten Beſorgniſſe 
haben ſich glücklicherweiſe nicht verwirklicht, es find feit- 
dem keine weiteren Exceſſe von Bedeutung vorgefallen, 
und die Ruhe ſcheint für den Augenblick wieder herge⸗ 
ſtellt. Die Vorfälle vom Montage waren jedoch fo be— 
denklicher Art, daß man noch Abends 10 Uhr die Vor⸗ 
ſicht für nothwendig erachtete, 2 Batterieen vom Hrad⸗ 
ſchin nach den unteren Theilen der Stadt verſetzen zu 
laſſen. Die Eiſenbahn-Arbeiter find zwar heute größ⸗ 
tentheils wieder an der Arbeit, ihre an den Tag ge— 
legte ungewöhnliche Erbitterung gegen den Baupächter 
Klein ſchien aber auf manchen Beſchwerdegrund hinzu: 
deuten. Deshalb werden 2 Mitglieder der zur Unter⸗ 
ſuchung der neulichen Ereigniſſe ernannten Gubernial⸗ 
Kommiſſion heute die im Baue begriffene Strecke per⸗ 
ſönlich begehen, um von den verſchiedenen Gattungen 
der Arbeiter durch direkte Nachforſchungen die etwaigen 
Urſachen gegründeter Beſchwerden zu vernehmen. Von 
jenen, welche den Schornftein am Porzitzer Thor demo⸗ 
lirt und mit den dadurch erhaltenen Backſteinen das 
Militär beworfen hatten, konnte bisher nur ein Theilneh— 
mer zur Haft gebracht werden, und es dürfte die den- 
ſelben erwartende Strafe um ſo empfindlicher ſein, da 
dieſer uuvermuthete Angriff gegen die bewaffnete Macht 
dieſe nöthigte, die bisherige Langmuth aufzugeben und 
von den Waffen Gebrauch zu machen. Außer mehre⸗ 
ren durch Säbelhiebe Verwundeten kamen bis jetzt 9 
durch das Gewehrfeuer Bleſſirte in ärztliche Behand⸗ 
lung, wovon leider bereits 2 an den erhaltenen Wun- 
den geſtorben find, die eben fo wie alle übrigen Ver⸗ 
wundeten gar nicht zu den widerſetzlichen Arbeitern ge— 
hörten und nur aus Neugierde oder durch Zufall in der 
Nähe des Stadtwalles, als dem Schauplatze der Un: 
ruhen, ſich befanden. Die heutige Proklamation der 
Polizei-Behörde ſchärft daher allen Familienvätern und 
Meiſtern wiederholt ein, ihre Angehörigen zu Hauſe zu 
behalten und beſonders nach 8 Uhr Abends dem Ge— 
ſinde und den Geſellen das Ausgehen zu verwehren. 
Trotz dieſer eindringlichen Vorſchrift und den hierauf 
bezüglichen Zuſicherungen, welche die geſtern Nachmit⸗ 
tags auf dem Rathhauſe verſammelte Bürgerſchaſt dem 
Bürgermeiſter ertheilte, ſcheint dieſe ſachgemäße Anord⸗ 
nung dennoch nicht genau befolgt zu werden, da, wie 
fo eben bekannt wird, der Troß, welcher geſtern in ſpä— 
ter Abendſtunde mehreren jüdiſchen Fabrikanten aber⸗ 
mals die Fenſter einſchlug, größtentheils aus Hand: 
werks⸗Lehrlingen beſtand. Sollten wider Vermuthen 
ähnliche Unfuge ſich wiederholen, ſo würden nach dem 
diesfalls bereits erfolgten Antrage viele der achtbarſten 
Bürger zu einer Art Kommunal-Garde organiſirt wer⸗ 
den, was jede fernere Aufregung innerhalb der Stadt 
am ſchnellſten beſchwichtigen möchte. Indeſſen wird 
auch die heute bekannt gewordene Anordnung zur ſtren⸗ 
gen Ueberwachung der Marktreviſoren bei Handhabung 
der ihnen obliegenden Viktualpolizei weſentlich zur Be⸗ 
ſchwichtigung der unteren Volksklaſſen beitragen, deren 
Erbitterung hauptſächlich in den fo eben angedeuteten 
Verhältniſſen ihren Grund hatte. (A. Pr. 3.) 


Großbritannien. 

Die Brieferbrechungs⸗ Angelegenheit gibt beſonders 
den kleinen engliſchen Blättern Veranlaſſung zu einem 
wahren Feuerwerke von meiſt ſehr guten Witzen. Die 
Koſten beſtreitet natürlich „Sir James Fouche Graham,“ 
der in dem „Humor der Preßfreiheit,“ wie man neu⸗ 
lich die Karikatur mit Recht genannt hat, eine ſehr 
große Rolle ſpielt. „Punch“ theilt Briefe von aus⸗ 
wärtigen Potentaten an den großbritanniſchen „Siegel⸗ 


erbrecher“ (Breaker of the sael, im Gegenſatze zum 


Siegelbewahrer, dem Keaper of the seah mit. Un⸗ 
ter Anderm wünſcht Muley Abderrahman, Kaiſer von 


Marrocco, dem großen Graham Heil und Gruß. Da 
der Beherrſcher der Gläubigen in Erfahrung gebracht 
hat, daß ein gewiſſer Ben Ali Ben Momo ſich in Eng⸗ 


land aufhält und damit umgeht, Aufſtand mit Feuer 
und Schwerdt in der glücklichen Stadt Tombuctu aM 
zuzetteln, fo bittet Se. Majeſtät den prächtigen Gra⸗ 
ham, deſſen Name füßer iſt denn Roſen, alle Briefe 
zu erbrechen, welche an beſagten Ben Ali Ben Momo 
gelangen, und Abſchriften davon nach Marocco zu fen? 
den, wofür dann der Beherrſcher der Gläubigen beſag⸗ 
ten ſrommen Graham in fein Gebet einſchließen wird 
Vorläufig überſendet derſelbe dem großbritanniſchen 
Oberſiegelerbrecher den Orden des Sonnenſchirms. Aus 
drücklich wird bemerkt, daß Ben Ali Ben Momo, der 
Hundeſohn, häufig feine, Wohnung wechſelt. — Auch 
die vielbeſprochene Königin Pomare wendet ſich in ihret 
Bedrängniß an Fouche-Graham. Sie nimmt Aerger⸗ 
niß an einem gewiſſen Owaihaptiki, der ſich in London 
aufhält und in dieſer Stadt gemeinſchaftlich mit ſechs 
franzöſiſchen Tänzern und Tänzerinnen eine Verräthe⸗ 
rei zu dem Zwecke anzettelt, die Inſel Tahiti den Fran⸗ 
zoſen in die Hände zu ſpielen. Ihre Maj. argwöhnt, 
daß einige ungetreue Unterthanen auf Tahiti mit be⸗ 
ſagtem Verräther Owaihaptiki in Briefwechſel ſtehen, 


und gibt ſich daher der tröſtlichen Hoffnung hin, daß 


der ruhmreiche Graham, als getreuer Diener von Ihret 
Maj. Schweſter, der Königin Victoria, alle dergleichen 
Briefe mit Beſchlag belegen und durch das erſte, beſte 
Schiff nach Tahiti ſenden werde. Geſegnet und ger 
benedeit iſt England, daß es einen Graham beſitzt! 
Owaihaptiki iſt ein verſchlagener Kerl; manchmal zieht 


er mit einem Papagey umher, und manchmal bietet er 
den Leuten Bambusrohr und Kakaonüſſe zum Ver⸗ 


kaufe an. 


Fraukreich. 


Paris, 11, Juli. Geſtern fanden in der Pairs⸗ 
Kammer die angekündigten Interpellationen über die 
marokkaniſche Angelegenheit ſtatt; der Prinz vom 


der Moskwa brachte nichts Neues vor und Herr Gui⸗ 


zot konnte ſich begnügen, auf ſeine ſchon in der Depu⸗ 
tirten-Kammer gegebenen Explanationen zu verweiſen, 

Ueber Livorno hat man erfahren, daß die Inſur⸗ 
genten, welche in Calabrien gelandet hatten, alle ge 
fangen genommen waren und ohne Verzug vor ein 
Kriegsgericht geſtellt werden ſollten; es befinden ſich 


unter ihnen die beiden Söhne des öſterreichiſchen ? 


mirals Bandiera, 


Zu Neapel herrſchte die vollko ll 
menſte Ruhe. 5 i 5 
Spanien. 


Madrid, 4. Juli. Die weſentlichen Beſtimmungen 
des ſchon erwähnten projektirten neuen Zollgeſe bes 


find, nach dem miniſteriellen Blatte „Tiempo“ folgende: 


1) Alle fremde einzuführende Waaren müſſen mit Ur⸗ 
ſprungs⸗Zeugniſſen verſehen fein; 2) der Schutz, wel⸗ 
cher dem Handel unter ſpaniſcher Flagge gewährt wird, 


ſoll im Verhältniß ſtehen zu den Koſten der Expedi⸗ 


tion, der Entfernung, des Ausfuhrhafens, der Beſchaf⸗ 
fenheit, Herkunft, Größe und dem Werth der Waa⸗ 
ren; 3) die Ausfuhr aller inländiſchen Produkte iſt 
gänzlich zollfrei; 4) an die Stelle der Abgabe, nach dem 
Werthe der Waaren tritt eine feſte, ohne allen Unter⸗ 
ſchied als den, welchen der Schutz der ſpaniſchen Flagge 
bedingt; 5) ſollen die Abgaben von allen in Spanien 


für den inländiſchen Verbrauch nicht in hinreichender 


Menge erzeugten Produkten, ſo wie die von Rohſtoffen 
aller Art und von den Waaren, welche wegen ihres 
hohen Werths bei ſtarker Beſteuerung zum Schmug⸗ 
gelhandel verführen, weſentlich ermäßigt werden; endlich 
6) das Prohibitiv-Syſtem ſoll auf fo wenig Artikel als 
möglich ausgedehnt werden. In den beſtehendn Zoll 
geſetzen hinſichtlich Getreide und Baumwollen-Waaren 


wird nichts. geändert. Der „Tiempo“ meint, der Tarif 


ſei, mit einer einzigen Ausnahme, im liberalen Sinne 
abgefaßt.“) . 

Madrid, 5. Juli. Die Gaceta publizitt heute 
zwei von der Königin Iſabella unterzeichnete Dekrete— 
Nach dem einen iſt die Demiſſion des Marquis Wil 
luma angenommen; nach dem andern iſt das Porte⸗ 
feuille der auswärtigen Angelegenheiten dem Kriegsmi⸗ 
niſter, Conſeilpräſidenten Don Ramon Maria Nar⸗ 
vaez, interimiſtiſch übertragen. 


fi r 1 

) „Dieſe Ausnahme“, bemerkt der engliſche Galign. Mes- 
senger hierzu, „betrifft aber einen Hauptpunkk: es ſol⸗ 
len nämlich die Prohibitiozölle gegen Baumwollenwaa⸗ 
ren zu Gunſten der Baumwollenfabrikanten Kataloniens 
beibehalten werden. Nun begreift ſich aber nicht leicht, 
weßhalb die Mehrheit des ſpaniſchen Volks enorme Preiſe 
für Baummollenwaaren bezahlen ſoll, bloß um die Fa⸗ 
brikanten in Katalonien zu begünſtigen.“ Wir glauben, 
das begreife ſich gerade eben jo leicht, als daß die Mehr: 
heit des engliſchen Volks theures Brod eſſen muß, um 
die Gutsbeſitzer zu begünſtigen, 


—— 
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Italien. 

Ankona, 4. Juli. Man ſpricht hier viel von 
einer zweiten Expedition von italieniſchen Flüchtlingen, 
welche ebenfalls ihre Richtung nach Calabrien genom⸗ 
men haben ſoll. Nach Einigen ſoll ſich die erſte Ex⸗ 
pedition, beſtehend aus etwas über 40 Individuen, ge 
theilt haben, um an verſchiedenen Punkten zu landen, 
und die Nachricht von der Vernichtung der Bande be⸗ 
ziehe ſich nur auf eine von dieſen Abtheilungen, bei 
welcher ſich auch die Gebrüder Bandiera befanden. Die 
Letzteren ſollen von calabreſiſchen Bauern erſchoſſen wors 
den ſein, nach Andern ſollen ſie ſich verwundet unter 
den Gefangenen befinden. (A. 3.) 


Osmaniſches Reich. 

Trieſt, 5. Juli. Briefe aus Alexandria melden, 
daß die regulären Truppen im Sudan, beſtehend aus 
ſchwarzen in Kordofan und Darfur aufgegriffenen 
Sklaven ſich gegen ihre Oberen empört und ihren 
Weg nach Nigritien genommen haben. Unſer heutiger 
„Oſſervatore“ bringt nun die Nachricht, daß Mehemed 
Ali drei Abtheilungen (Orta) Arnauten aus Oberägypten 
nach Kartum geſendet hat, denen bald fünf Bataillone 
Infanterie auf dem Fuße ſolgen ſollen. Emin Paſcha, 
einer der fünf Gouverneure vom Sudan, ward zurück⸗ 
berufen, um vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden, 
indem man ihm Schuld an den entſtandenen Unord—⸗ 
nungen giebt. An der Befeſtigung von Alerandria 
wird fleißig gearbeitet. (A. 3.) 


Amerika. 
Bremen, 12. Juli. Mit dem hieſigen Packet⸗ 
ſchiff Iſabella, Kapitain Andreſſen, weis New⸗ 
vork am 19. Juni verließ, und nach einer fehr 
raſchen Reiſe heute früh angekommen iſt, empfangen 
wir Zeitungen vom 18. Juni. Der Herald ſchreibt 
mit einigem Bedauern: „Der Zollvereins⸗Tractat 
iſt, wie man allgemein hört, vom Senate verwor⸗ 
fen. Zwei Gründe werden dafür angegeben, einmal, 
daß das Prinzip der Schutzzölle unter dem Tractate 
leiden würde, und dann, daß er die Beſtimmungen 
des mit England beſtehenden Tractats ver⸗ 
letzen würde.“ (Brem. 3.) 


— 


Zokales und Provinzielles. 
n (Ver ſpä tet.) 

Breslau. Am Abend des 18. d. M. wurde der 

Landtags-Abgeordnete und bisherige Stellvertreter des 
Stadtverordneten-Vorſtehers Hr. Tſchocke nach feiner 
Rückkehr aus dem Bade von ſeinen vielen Freunden 
durch Darbringung eines großen, kunſtvoll gearbeiten, 
ſilbernen Bechers überraſcht. ; 

Auf der Vorderſeite dieſes Bechers befinden ſich die 
Worte: „Unſerm biedern Freunde Tſchocke, dem wackern 
Kämpfer für Gemeinwohl und Freiheit;“ die Kehrſeite 
zeigt den Ritter Georg im Kampfe mit dem Drachen; 
der Aufſatz trägt die Göttin der Freiheit. Am Fuße 
des faſt 2 Fuß hohen Bechers befinden ſich die Namen 
der Theilnehmer eingravirt. 

Nachdem der Gefeierte mit einem zu dieſer Feſt⸗ 
lichkeit von einem Theilnehmer gedichteten und neu 
componirten Liede, welches von vielen Sängern vier⸗ 
ſtimmig ausgeführt wurde, begrüßt war, trat Hr. Sie⸗ 
big in Begleitung aller Theilnehmer in das Zimmer des 
Hrn. Tſchocke und ſprach in einer Rede im Namen 
aller Theilnehmer die Gefühle und Geſinnungen aus, 
von welchen die Gegenwärtige ſich durchdrungen fühl: 
ten. Der Redner rief mit wahren und kernigen Worten 
der vergangenen Tage zurück, in denen der Gefeierte 
als Landtags⸗Deputirte für die Stadt, für die Provinz, 
ja für den ganzen Staat, mit Freimuth und Feſtigkeit 
gewirkt hat, und wies auf die Zukunft, welcher Herr 
Tſchocke in derſelben Stellung und mit derſelben nach 
einem feſten Ziel ſtrebenden Geſinnung und mit friſchem 
Muthe entgegen ginge. f 

Mit dem Wunſche, daß der Himmel dem Gefeier⸗ 
ten auch körperliche Geſundheit verleihen möge, um den 
Anſtrengungen nicht zu unterliegen, ſchloß der Redner 
ſeine Worte. 

Tief gerührt und ergriffen von dieſem feierlichen 
Moment, nahm Herr Tſchocke das Wort, dan⸗ 
kend für ſolch einen Beweis der herzlichſten Liebe und 
Achtung und zugleich verſichernd, daß ihm nie der Muth 
zu jeder Anſtrengung fehlen würde; ſo lange Wahrheit 
und Recht ein göttliches Geſetz blieben, und ſolche gleich- 
geſinnte Freunde ihm zur Seite ſtünden. 

Darauf kreiſte der mit Wein gefüllte Becher von 
Hand zu Hand, und jeder ſprach die Worte feines Her 
zens und trank aus dieſem Becher. 

Bis ſpät in die Nacht blieben alle Theilnehmer 
verſammelt beim frohen Mahle, und erſt als längſt, 
Mitternacht vorüber, als der letzte Toaſt verhallt war, 
ſchieden die Freunde. 


ſind. 


+ Breslau, 16. Juli. In der Nacht vom 14, 
zum 15. d. Mts. wurde auf der Albrechtsſtraße hier⸗ 
ſelbſt durch gewaltſamen Einbruch ein bedeutender Dieb⸗ 
ſtahl verübt. In dem Hauſe Nr. 8 dieſer Straße be⸗ 
ſindet ſich ein Schnittwaaren-Gewölbe, deſſen hintere, 
nach dem Keller zu führende Thür von innen, jedoch 
nur mit einem Ziegel vermauert iſt. Dieſe Thür war 
durch Aushebung einiger Scheiben und Durchbrechung 
der Mauer geöffnet worden und hatten ſich die Diebe 
zu dieſem Zwecke jedenfalls im Hauſe den Abend vor⸗ 
her einſchließen laſſen. Geſtohlen wurden 1) nahe an 
200 Rthl. baares Geld, 2) eine goldene Kette von 13 
Dukaten Gewicht und eine dergleichen von 9 Dukaten, 
3) ſechs ſilberne Löffel, 4) 50 Ellen Terneau, 160 El⸗ 
len Atlaswerſchiedener Art, 1 Stück ſchwarzen Sammet, 
60 Ellen Mailänder Taffet, 30 Ellen Weſten-Atlas 
und eine Menge anderer Zeuge und Schnittwaaren. 

In der abgewichenen Nacht hat abermals ein Vor⸗ 
fall gezeigt, wie gefährlich der Gebrauch der Wachsſtöcke, 
ohne Anwendung einer Wachsſcheere oder Büchſe iſt. 
Ein Dienſtmädchen hatte ſich nämlich eines Wachs⸗ 
ſtockes bedient, als fie ſich zu Bette begeben, hatte den⸗ 
ſelben auf den Tiſch neben ihr Bett geſtellt, und war, 
ohne den Wachsſtock auszulöſchen, eingeſchlafen. Na⸗ 
türlich hatte ſich hierdurch letzterer ganz entzündet, und 
erſt als die hoch aufflackernde Flamme von der Straße 
aus bemerkt, Lärm gemacht, und das Mädchen durch 
ihren Dienſtherrn geweckt wurde, bemerkte ſie ihre Un⸗ 
vorſichtigkeit und verlöſchte die Flamme, welche glückli⸗ 
cher Weiſe noch nicht weiter hatte um ſich greifen kön⸗ 
nen. Wäre das ſtärkere Licht nicht zufällig von den 
Vorübergehenden auf der Straße bemerkt worden, ſo 
würde leicht ein großes Unglück haben entſtehen können, 
und jenes Mädchen ihre Unvorſichtigkeit vielleicht mit 
ihrem Leben gebüßt haben. 


Theater. 

Des Schauſpielers letzte Rolle, Luſtſpiel mit 
Geſang in 3 Akten, von Fr. Kaiſer. — Der Dichter 
muß einen merkwürdigen Begriff vom Luſtſpiele haben, 
daß er dieſes Kind ſeiner Muſe alſo getauft. Vom 
Luſtſpiel erwartet man eine ſtrenge Architektonik, ein im 
künſtleriſchen Bewußtſein gemachte Anlage zur Intri⸗ 
gue und eine eben ſolche Abwickelung des Knotens. In 
unſerm Stücke iſt das ungleichartige Material ganz 
loſe und locker aneinander gereiht, lauter Epiſoden, de⸗ 
nen die Verbindung zu einem organiſchen Ganzen ab⸗ 
geht, ganz, wie wir es bei den Wiener Poſſen gewohnt 
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Damit ſoll aber dem Stücke überhaupt nicht der 


Stab gebrochen ſein, im Gegentheil findet ſich unter 


dieſen Einzelnheiten Manches, was, geſchickt erfunden, 
feine Wirkſamkeit nicht verfehlt. So die Table d' Hote⸗ 


Scene des erſten Aktes, welche jene bekannte Anekdote ; 


paraphraſirt, wonach Jemand mit einer für einen An⸗ 
dern erheuchelten Mildthätigkeit für ſich ſelbſt eine Kol⸗ 
lekte veranſtaltet. Schade nur, daß wir dieſe Epiſode 
zum Nachtheil des Ganzen in den Kauf nehmen müſ⸗ 
ſen; denn man kann den Schauſpieler Wall trotz ſeiner 
Renommage mit moraliſchen Grundſätzen, denen er im 
Verfolge auch treu bleibt, hier von einer feinen Be⸗ 
trügerei nicht freiſprechen. Wir verlangen einen ſcharf 
umſchriebenen Charakter und nicht eine Kameleonsnatur, 
die jetzt lügt und betrügt und jetzt wieder als vollen⸗ 
deter Tugendheld auftritt. Ferner zählen wir zu den 
gelungenen Partien die beiden Schubfächer des Schau⸗ 
ſpielers, des Directeur du grand Opéra de Paris 
und des falſchen Advokaten, deren Repräſentation un: 
ſerm werthen Gaſte, Hrn. Beckmann, auf eine aus⸗ 
gezeichnete Weiſe gelang. Augenſcheinlich ſind es gerade 
dieſe, welche unſerm Darſteller eine durchſchlagende Wir⸗ 
kung ſichern, denn die Nobilität und die Tournure des 


Batons liegt der künſtleriſchen Individualität des Hen. 


Beckmann wenn auch nicht fern, ſo doch nicht nahe 
genug, um ihm eine lohnende Anerkennung einzutragen. 
Der Souffleur Heiſer Läuft als ergötzliches Pendant ne⸗ 
ben der Hauptrolle her und iſt jedenfalls die ausge⸗ 
führteſte Figur in dem ganzen Situationstableau. Hr. 
Wohlbrück erwarb ſich durch die Darſtellung deſſelben 
den lauteſten und gerechteſten Beifall. Seine gelegent⸗ 
lich nicht ungeſchickt eingeflochtenen Anſpielungen auf 
unſeres Gaſtes Steuung zum Königſtädter Theater er⸗ 
regten viel Heiterkeit. Mad. Meyer (Nettchen) wurde 
wegen einiger ſehr hübſch vorgetragenen Geſangpiecen 
lebhaft applaudirt und neben den beiden Hrn. Komi⸗ 
kern am Schluſſe gerufen. — Der geſtrige Abend brachte 
uns den lebenszähen Lumpacivagabundus wieder einmal 
zu Geſicht. Sieht man von dem abgeſchmackten Zau⸗ 
berbeiwerk ab, ſo verdient dieſe Poſſe wegen ihrer volks⸗ 
thämlichen Färbung die Aufführung wenigſtens ebenſo 
gut, wie manche andere Altagsſpeiſe, wäre es zuletzt 
auch nur um uns die hiſtoriſch berühmt gewordene 
Leitung eines namhaften Künſtlers darin noch einmal 
zu vergegenwärtigen. 


Wenn Neſtroy feinem Knieriem 


mehr den Stempel der totalen ſittlichen Ruinirtheit auf⸗ 
drückt und ſo ſeine übernatürliche Beſſerung durch die 
Fee Amoroſa den Wünſchen des Zuſchauers gar nicht 
nahe legt, weiß Hr. Beckmann für den Lumpen von 
vornherein ein inniges Mitleid zu beanſpruchen und 
ſeine Verſöhnung mit den geordneten Zuſtänden der 
Geſellſchaft wahrſcheinlicher zu machen. Im Uebrigen 
iſt die Leiſtung des Hrn. Beckmann in dieſer Rolle fo 
allgemein bekannt und anerkannt, daß wir uns jeder 
breiteren Auseinanderſetzung enthalten können. Daſſelbe 
gilt von Hrn. Wohlbrück's „Zwirn.“ Auffallend wa⸗ 
ren in der geſtrigen Darſtellung einige perpetuirliche 
Ziſchlaute von der Gallerie herab, um ſo auffallender, 
als ſie ſich gerade in den Momenten, wo der vollſte 
Beifall für den Hrn. Beckmann niederrauſchte, bemerk⸗ 
bar zu machen ſuchten. Wir wollen nicht glauben, daß 
dieſe Laute im Dienſte einer im Voraus angelegten, 
mindeſtens unzeitigen Oppoſitionsmacherei geſtanden, 
denn wir halten die Ueberzeugung für allgemein, daß 
ſolche Verſuche ſich ſtets gegen den eigenen Zweck keh⸗ 
ren und das vollbringen was fie nicht wollen, was 
denn auch am Abend des I6ten in der That geſchehen 
iſt. Denn jedes Zeichen einer Oppoſition wurde auf 
der Stelle von einem verdoppelten rauſchenden Beifall 
erſtickt. A. S. 


Schneiders und Scholz's Karten von 
Schleſien. 


Die Breslauer Zeitungen der jüngſten Vergangen— 
heit haben auf einige Unternehmungen kartographiſcher 
Art aufmerkſam gemacht, welche dem Publikum ebenſo 
ſehr zur Beachtung als und beſonders zur Nachah⸗ 
mung empfohlen wurden, z. B. Herz's ſtatiſtiſche Karte 
von Böhmen. Beides mit Recht. Denn eine gute 
Karte iſt halbe Wiſſenſchaft, und an guten Karten 
iſt noch immer kein Ueberfluß geweſen. Darum iſt es 
dem Refer. doppelt angenehm, im Voraus auf eine 
Karte aufmerkſam machen zu können, deren Erſcheinen, 
dafern die typographiſche Ausführung es zuläßt, der 
wir im Angedenken an die Vortrefflichkeit der Zeich⸗ 
nung freilich ebenſo wenig vorgreifen wollen, nicht mehr 
allzu fern ſein möge. 

Herr Schneider, vordem Ober- Feuerwerker in 
der 6. Artillerie⸗Brigade hieſelbſt, vollendet fo eben eine 
Karte von Schleſien, welche nach gewiſſenhafter 
Benutzung der Königl. Regierungs-Archive nicht allein 
die möglichſte Richtigkeit und Vollſtändigkeit erzweckt, 
ſo daß wohl ſelbſt kaum ein Meierhof übergangen ſein 
dürfte, ſondern damit zugleich auch eine Genauigkeit 
der Ausführung, eine Sauberkeit der Zeichnung, eine 
Schattirung, Klarheit, Feſtigkeit und Beſtimmtheit in 
der Behandlung des Ganzen ſowohl als des Einzelnen 
wie in dro- und hydrographiſcher, fo in ſtatiſtiſcher Hin: 
ſicht verbindet, daß ſelbſt die Reymannſchen, im ſta⸗ 
tiſtiſchen Bureau zu Berlin gearbeiteten und darum 
anerkannt zuverläßigen Kartenwerke, was die Provinz 
Schleſien betrifft, durch Schn. mancherlei Verbeſſe⸗ 
rungen erfahren dürften: ein Werk, das in der Map⸗ 
pothek jedes Vaterlands- und Kartenfreundes nicht allein 
unentbehrlich ſein, ſondern ſich wegen obbemeldeter Ei⸗ 
genſchaften auch bald einen der vorderſten Plätze be⸗ 
dingen wird. Möchte nur auch der Stich der vollen⸗ 
deten Zeichnung entſprechen, das Papier ſtark und glatt, 
und der Preis nicht zu hoch geſtellt ſein! ER 

Möchte ſich Herr Schneider aber auch mit dem als 
Schul⸗Geographen rühmlichſt bekannten Herrn Semi⸗ 
narlehrer Friedrich Scholz zur Anſertigung einer 
Wandkarte von Schleſien für Schulen ver: 
binden! Eine Schulkarte ſoll freilich nur enthalten, was 
entweder von Natur oder geſchichtlich merkenswerth iſt; 
ſie ſoll die beiden Haupteigenſchaften, welche jede Karte 
wenigſtens haben ſollte, Klarheit und Deutlichkeit, im 
höchſten Grade beſitzen; gerade ſie ſoll endlich mehr als 
jede, für andern Gebrauch berechnete ein treues, lebens⸗ 
friſches Bild des Landes geben und im Schüler einen 
bleibenden Eindruck zu machen im Stande ſein. 


Im Kleinen haben wir das auch bereits in der fo 
eben unter Leitung des genannten Herrn Scholz von 
dem Seminariſten Franz gut gezeichneten, bei Graß 
und Barth erſchienenen Karte von Schleſien vor 
uns. Das c. Kärtchen, im Preſſe 1 Groſchen und 
mit Gebrauchs- Rezept, d. i. „Geographie von Schle⸗ 
ſien,“ 2. Auflage, zuſammen 5 Sgr., ſpricht durch 
ſeine Einfachheit und Friſche ſicher Jeden an. 
Treuherzig und klar wie der Geiſt, aus dem es 
entſprang, giebt es das Land, wie es wirklich iſt; 
klar iſt der Lauf der Flüſſe, beſtimmt die Richtung der 
Gebirge, feft begrenzt Ort und Umfang der größeren 
Waldpartieen, mit Ausnahme derer im Gebirge, wo 
fie ſich von ſelbſt verſtehen; die Namen der Flülſſe find 
dieſen ſelbſt beigedruckt, die Namen der Seen und Ge⸗ 


biege auf den leeren Raum am Rande hinverwieſen, 
die Kreis-Eintheilung auf ſolchem Kärtchen mit Recht 
weggelaſſen, weil um die Kreisſtadt auch das Kreis— 
land liegen muß; die Nachbarſtaaten nur mit Na⸗ 
men genannt außer Sachſen, wo man bis Dresden 
ſieht; und auch die Haupt fahrſtraßen: nach Berlin, 
Dresden, Prag, in's Glätzer- und Rieſengebirge fallen 
in's Auge, ja ſelbſt die über Oels nach Polen führende 
Chauſſee iſt wenigſtens angedeutet. Die Schrift iſt 
überall ſehr deutlich; der von Groß Glogau bis 
Grünberg ſtreifende Höhenzug zwar durch ein Verſehen 
des Lithographen etwas zu ſtark gerathen, aber darum 
doch keineswegs ſtörend. 

Gleichwohl kann Ref. für die ꝛc. Wandkarte den 
Wunſch nicht unterdrücken, daß hinſichtlich des Kolo— 
rits v. Sydow's Wandkarte von Europa, 2. Aufl., 
zum Muſter genommen; von der Berndtſchen Wand⸗ 
karte die mancherlei gut gewählten Zeichen beibehal⸗ 
ten, für Anderes paſſende neue erfunden werden; daß 
die Bevölkerung der Städte durch Verſchiedenheit 
des Drucks der Namen; die Größe der Feſtungen 
durch unterſcheidende Größe des Zeichens; die Sprach—⸗ 
Verſchiedenheit der Schleſier, ob deutſch, polniſch u. ſ. w., 
durch anderfarbigen Druck; die Verſchiedenheit der Wal⸗ 
dungen, ob Kiefer, Eiche u. f. w. durch einen ent⸗ 
ſprechenden Baum; die Kreis-Eintheilug durch nur 
ſchwach punktirte Linien, die Kreis ſtadt durch gefperrte 
Lettern bezeichnet ſein möchten. Und ſollte ſich nicht 
ſelbſt das Geognoſtiſche etwa durch blaſſe Farbe dar— 
ſtellen laſſen, wenigſtens die Hauptſtriche, wie das Gy: 
clopen-Land Oberſchleſien, die Granitpartieen des Ge⸗ 
birges, das Kohlenlager um Waldenburg u. a.? Weit 
entfernt, Unmögliches zu verlangen oder etwa in's Blaue 
hinein geſchrieben zu haben, ſollte hiermit nur ange: 
deutet werden, daß unſere Karten bei richtig angewen⸗ 
detem Kolorit, gut gewählten, nicht ſparſamen Zeichen 
und Entfernung alles bedeutungsloſen Namenwerkes 
und ſonſtigen Gepränges, auch ohne dem Auge läſtig 
zu werden, bei weitem dreimal mehr enthalten können, 
als ſie enthalten, was ein derartig angeſtellter Verſuch 
bald lehren dürfte. Die Mehrzahl der Karten leidet 
an der Namen-Maſſe und Gebirgs-Schnörkelei, 
wenigere an Undeutlichkeit der Schrift. 

Wenn nun ſchon in der ſchleſiſchen Kartographie 
ſolche Fortſchritte, wie gemeldet, gemacht ſind und nach 
Maßgabe der bisherigen Fortſchritte in dieſer Kunſt 
zu erwarten ſteht, daß die jetzt ſelbſt gelungenſten 
Produktionen in wenig Jahren ſchon wieder verdunkelt 
fein werden: wem dürfte man da noch den Wunſch 
baldiger Realiſirung doch auch einer kritiſch beglaubig⸗ 
ten Geſchichte Schleſiens verargen? ein Wunſch, 
der um fo gerechter erſcheint, als „Anders! Schleſien 
wie es war“ nur bis zum J. 1335, Schleſiens Ge⸗ 
ſchichte im 52. Bande von „Baumgarten's Welt: 
hiſtorie“ nur bis 1621 reichen, „Wuttke's Beſitz⸗ 
ergreifung“ bloß die neuere Zeit behandelt, und Men- 
zel nur für den belehrenden Hausvater, Morgen: 
beſſer nur für Lehrer, Worbs und Löſchke nur für 
Volksſchulen haben ſchreiben wollen. Möchte der zwar 
nicht wie ein Palacky von den Ständen unterftügte, 
aber darum einſt doch im Ständehauſo nothwendige 
und aufbewahrte, unermüdliche Quellenſammler ſchleſi⸗ 
ſcher Geſchichten, Herr Archivrath Prof, Dr. Stenzel, 
nicht noch länger auf ſich warten laſſen. . 

Arnſteno. 


Mannigfaltiges 


— Berlin, 15. Juli. Hinſichtlich der vom 
Buchhändler Kollmann zu Leipzig auch gegen die hier 
ſigen Verleger von Ueberſetzungen des Sue'ſchen ewigen 
Judens eingereichten Klagen hat Herr Lehmann in dem 
„Magazin für die Literatur des Auslandes“ die Anſicht 
motivirt, daß das Autorrecht als mit der Nationalität 
weſentlich verbunden zu erachten ſei, und daß daher je⸗ 
der Buchhändler in Deutſchland ohne eingeholte Ge⸗ 
nehmigung des ausländiſchen Verſaſſers deſſen Werke 
ins Deutſche überſetzen laſſen und herausgeben könne, 
ein Votum, dem jeder Unbefangene beitreten muß. — 
Der Mitdirektor unſerer Skulpturengallerie im Muſeum⸗ 
gebäude, Dr. Paneſka, hat jetzt das „Privatleben der 
Griechinnen und Griechen nach Antiken bearbeitet, mit 
56 bildlichen, vortrefflich ausgeführten Darſtellungen“ 
edirt. 

— (Stettin.) Ein Mädchen aus Kammin, mit 
ihrer Dienſtherrſchaft reiſend, hat vor dem Thore von 
Zittau, auf der Straße nach Bautzen, faft ganz von 
Erde bedeckt, einen ſilbernen, ſtark vergoldeten, oben mit 
einem kleinen Rubin verſehenen Ring gefunden, wel⸗ 
cher auf der einen Seite mit einem Relief, die Kreu⸗ 
zigung Chriſti darſtellend, auf der anderen mit den 
Marterwerkzeugen, Leiter, Geißel, Hammer ꝛc. verſehen 
iſt. Innen aber zeigt ſich die deutliche Inſchrift: D. 
Martino Luthero Catharina v. Boren d. 31. Octbr, 
1525, Die ohne allen Zweifel alte Arbeit ift mit vie⸗ 
ler Sorgfalt gemacht, der Ring ſelbſt, wahrſcheinlich 
durch einen Fußtritt, etwas verbogen, ſonſt wohl erhal⸗ 
ten. Da nach den gewöhnlichen Annahmen die Hoch⸗ 
zeit des großen Reformators im Juni 1525 erfolgte, 
ſo ſcheint diefer Ring, nach dem obigen Datum zu ur⸗ 
theilen, nicht ſowohl der Trauring, als vielmehr ein 
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von ſeiner kurz vorher ihm vermählten Gattin ihm zur 
Erinnerung an den folgenreichen 31. Oktober 1517 ge⸗ 
ſchenkter zu ſein, wofür das Datum und die ſymbo⸗ 
liſche Ausſtattung des Kleinodes ſprechen. Daſſelbe be- 
findet ſich jetzt durch Ankauf im Beſitze des Landraths, 
Geheimen Juſtizraths Herrn von Plötz, in Kammin. 
(A. Pr. 3.) 
— (Trier.) Ein Brief von einem apoſtoliſchen 
Miſſionär in Rom in Nr. 3 der Luxemburger Zeitung 
erzählt, daß der berühmte Herr Hurter von den Ge— 
beinen des h. Auguſtinus in Pavia bekehrt 
worden ſei. Aus dieſen ging für ihn ein unerwar⸗ 
tetes Licht auf, welches die Nacht der Zweifel und 
Vorurtheile, von denen er umhüllt war, zerſtreute. Wie 
Schuppen fiel es von ſeinen Augen und das herrliche 
Ganze der katholiſchen Wahrheiten erſchien ihm in 
ſeinem Glanze. (Mannh. Abendz.) 


— Die Stadt Kaſan hat eine bedeutende Ueber⸗ 
ſchwemmung ausgehalten, welche ſo hoch war, daß die 
Einwohner nur zum großen Theil nur von Dach zu 
Dach zu einander kommen konnten. 464 Häuſer, 4 
Bäder ꝛc. ſtanden vollſtändig unter Waſſer. 


— Druckfehler ſind bekanntlich eine ſehr üble 
Sache. In Grenoble hat einmal ein Autor den Druk⸗ 
ker wegen derſelben recht ernſtlich in Anſpruch genom⸗ 
men. Ein dortiger Schriftſteller, Hr. Pegillion, hatte 
einen Roman: Les deux Amours (die beiden Lieb⸗ 


Das Werk ſollte in 600 Exempla⸗ 
ren gedruckt werden, und der Herausgeber die Korrektur 
beſorgen. Der Drucker Grubenthal, welchem Hr. de 
Potter das Werk übergab, lieferte den Druck ſo voll 
Fehler, daß ein zweiter nöthig wurde; aber auch dieſen 
wollte der Verfaſſer, wegen der noch immer außeror⸗ 
dentlichen Menge Druckfehler, nicht anerkennen, und 
belangte Hrn. de Potter vor dem daſigen Handels⸗ 
gericht, um eine dritte Auflage zu veranſtalten und ihn 
zu entſchädigen. Der Gerichtshof erklärte, daß aller⸗ 
dings die Druckfehler nach der zweiten Auflage der Art 
ſeien, daß ſie dem Erfolge des Wecks ſchaden müßten, 
und verurtheilte demnach Hrn, de Potter, dem Schrift: 
ſteller 500 Frs. Entſchädigung zu zahlen und ihm die 
600 Exemplare zur Vernichtung zu überlaffen, Hr. 
de Potter erhielt indeß die Berechtigung, ſich an Hrn. 
Grubenthal ſchadlos zu halten. 

— Der würtembergiſche Verein zur Unterſtützung 
hülfsbedürftiger unverheiratheter Frauens⸗ 
Perſonen aus dem Honoratiorenſtande hat 
unlängſt einen Bericht über die erſten Jahre ſeiner 
Wirkſamkeit ausgegeben. Die anfänglich auf ein Zu⸗ 
ſammenwohnen von Frauenzimmern gerichtete Abſicht 
iſt bald aufgegeben worden, weil man ſich überzeugt 
hat, daß dabei allzuviele Schwierigkeiten in den Weg 
treten, und daß der größte Theil der Bedürftigen die 
Befriedigung ſeiner nöthigſten Bedürfniſſe mit geringe⸗ 
ren Koften in den gewöhnlichen häuslichen Verhältniſ⸗ 
ſen findet. Daher beſteht nun die Unterſtützung blos 
in Geldreichungen, theils in ordentlichen, je nach dem 
Grade der Bedürftigkeit, jährlich 10—36 Fl., theils 
in außerordentlichen zur Milderung allgemeiner Noth, 
wozu noch kommt, daß, wenn von den Unterſtützten an 
die Anſtalt Capitalien zu Eigenthum abgetreten werden, 
ihnen dafür neben der Unterſtützung doppelte Verzin⸗ 
ſung gereicht wird. So ſind in den letzten 4 Jahren 
4535 Fl. 13 Kr. an 82 Petſonen und 192 Fl. Zin⸗ 
ſen ausgetheilt worden; bei der Aufnahme waren 11 
Perſonen über 70, 28 über 60, 23 über 50, und 20 
unter 50 Jahre alt. Alle Unterſtützten ſind entweder 
hochbetagt, oder kränklich, oder gebrechlich, und nach 
glaubhaftem Zeugniſſe von unbeſcholtenem Rufe. Der 
Grundſtock beſteht jetzt aus 6277 Fl. 36 Kr. 

(Elberf, 3.) 


Potter übergeben. 


Aktlen⸗ Markt. 
Breslau, 17. Juli. Für Eiſenbahn⸗Aktien herrſcht 
die flaue Stimmung fort und das Geſchäft war auch von 
Einige flellten ſich im Pieſſe etwas 
niebriger, 


Oberſchl. 4 0%. p. C. 122 Br. Prior. 103 ¾ Br. 
dae ra He Are voll eingezahlte p. C. 114 Gld. 
Breslau-Schweildnig Freiburger 4 % p. C. abgeft. 118 Br, 
vito dito dito Prlorit. 103 ½ Gr. 
Göln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. G. 112½ bez. 
Niederſchl. Märk. Zuſicherungsſcheine p. C. 115 d¼ Br. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C, 115% u. ½ bez. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 108 Br. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 111 Br. 110 Gid. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch, p. C. 110% Br. 
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geringem Umfang, 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 
—— —— 


Breslau, 15. Juli. 
(Eingeſandt.) i 
Die Eiſen⸗ Produzenten haben endlich nach 
langer Anſtrengung einen Sieg davon getragen: der 
Zoll auf fremdes Eiſen iſt erhöht worden. 


ſchaften), geſchrieben, und ihn dem Buchhändler de 


Fabrikanten anderer Induſtriezweige erklären laut, daß 
fie ebenfalls des Schutzes bedürfen und die Maſſe der 
Induſtrieküchlein, die ſich unter die ſchützenden Flügel 
der Prohibitivhenne zu flüchten ſuchen, wird nothwen 
dig mit jedem Tage größer werden. Der Streit um 
das Für und Wider ſcheint drum noch nicht ſobald 
etlöſchen zu wollen. Das Prohibitiv-Syſtem, ſa— 
gen die Einen, iſt nützlich, ja nothwendig. Wenn Ihr 
nicht dem Andrange gewiſſer ausländiſcher Produkte 
wehrt, ihrer Ueberfluthung keinen Damm entgegenſetzt, 
fo müſſen die inländiſchen Erzeuger ähnlicher Produkte 
der tödtlichen Konkurrenz erliegen. Was ſoll dann aus 
der einheimiſchen Induſtrie werden? Habt Ihr kein 
Mitleid für die Herren und Fabrikanten, ſo erbarmt 
Euch wenigſtens der Arbeiter! Wiſſet Ihr wohl, 
wie viel Leiden und Thränen es dieſer nur von ihrer 
Arbeit lebenden Klaſſe koſtet, wenn in einem ganzen 
Induſtriezweige Stockung und Verwirrung einreißtl? 
Der Staat iſt der natürliche Beſchützer aller nationa⸗ 
len Intereſſen: welchen edlern Gebrauch kann er von 
ſeinem Dazwiſchenkunftsrechte machen, als wenn er 
die fruchtbaren Unternehmungen der Reichen und die 
Arbeit der Armen gleichmäßig ſchirmt und ſichert? 
So ſagen die Einen. 

Das Prohibitiv-Syſtem iſt verderblich, erwi⸗ 
dern die Andern. Denn es beeinträchtigt die ganze 
Maſſe der Verbraucherz es zwingt Arme und Reiche, 
das, was ſie oft wohlfeil erhalten könnten, ſehr theuer 
zu bezahlen. Das Prohibitiv⸗Syſtem iſt z. B. verderb⸗ 
lich, wenn es ſich um Urſtoffe handelt; denn dadurch, 
daß es der Handarbeit die nothwendigen Elemente ent⸗ 
zieht oder deren Beſchaffung vertheuert, verſtopft es der 
inländiſchen Produktion ihre Lebensquelle. Es iſt aber 
auch verderblich, wenn es ſich um Manufaktur: und 
Fabrikerzeugniſſe handelt: denn für gewiſſe Induſtrie⸗ 
zweige, denen die wahrhafte Lebenskraft abgeht, ſchafft 
es eine trügerifche und für das Ganze ſchadenvolle Auf: 
munterung. Und dann, iſt das ein einſichtsvolles Ver⸗ 
fahren, welches, ſtatt die Induſtrie mit dem Stachel 
anzutreiben, ſie am Gängelbande zurückhält? Jeder 
Tarif ruft ferner Gegenmaßregeln des Auslandes her⸗ 
vor. Jedes von unſern Häfen zurückgewieſene oder mit 
Eingangszöllen beſchwerte ausländiſche Produkt ſchließt 
irgend einem einheimiſchen die Häfen fremder Länder. 
Das Prohibitiv⸗Syſtem kann daher nur dadurch den 
einen Theil der Staatsbürger begünſtigen, daß es den 
andern benachtheiligt. Seltſamer Schutz, der die in⸗ 
ländiſchen Intereſſen gegen einander hetzt, herrliche Er 
findung, durch welche die Verwirrung zehnfach größer 
wird! 

So ſprechen die Einen und die Andern. Aus der 
Verlegenheit, zwiſchen Beiden eine Entſcheidung zu tref⸗ 
fen, iſt eine Miſchlings-Theorie erwachſen, die gegen: 
wärtig zu überwiegen ſcheint. Demnach vereinigt man 
ſich ziemlich allgemein in dem Anerkenntniß, daß in 
Anbetracht der gebieteriſchen Nothwendigkeit einer Lage, 
aus der man nicht binnen einem Tage heraus kann, 
Alles das vom Prohibitiv⸗ oder Schutz⸗Syſtem erhal⸗ 
ten werden muß, was aufrecht zu erhalten geht, daß es 
aber mit Rückſicht auf die Zukunft nothwendig iſt, al⸗ 
les das aus ihm zu entfernen, was irgend entfernt wer⸗ 
den kann. Dieſe dritte, dem Anſchein nach vernünftigere 
Anſicht iſt es ſo wenig, als die beiden erſten, und gleich 
ihnen unfähig, zur Loſung des Problems beizutragen. 
Denn es handelt ſich weit weniger um das Prohibitiv⸗ 
Syſtem, als um das Prinzip der „freien Konkur— 
renz.“ So lange die „freie Konkurrenz“ aufrecht 
ſteht, wird auch das Prohibitiv- oder, wie Manche fa: 
gen, Schutzſyſtem, als eine verhängnißvolle Nothwen⸗ 
digkeit fortdauern. Wir verwahren uns, als wünſchten 
wir zu dem alten Zunftwefen zurückzukehren, als fühen 
wir das Heilsmittel in der Vertauſchung des einen 
Monopols mit dem andern. Aus einem Prinzip 
des Monopols, das eben, weil es nur Vorrechte zu 
ſeiner Vorausſetzung und Lebensbedingung hat, ein von 
Grund aus falſches und ungerechtes iſt, kann die Ge⸗ 
rechtigkeit unmöglich erblühen, mag man's von oben 
nach unten kehren, mag es verengert oder erweitert wer: 
den; es bleibt immer das nämliche falſche Prinzip. — 
Der allgemeine Widerſtteit, dieſe bittere Frucht unſerer 
ſocialen Ordnung, bringt es mit ſich, daß Alles ver: 
ſucht wird, ſei's gut oder ſchlecht; daß man jedes Plätz⸗ 
chen erobert, mag es die, welche ſich drauf ſtürzen, faf- 
en können oder nicht. Die „Konkurrenz,“ als eine 
Tochter der Vereinzelung und des Zufalls, er⸗ 
zeugt einen thörichten waghalſigen Unternehmungsgeiſt; 
drängt, blind wie ſie iſt, zu einer eben ſo blinden un⸗ 
berechneten Produktion, ermuthigt die Unvorſichtigkeit 
und ertheilt von vornherein allen Unbeſonnenheiten die 
Abſolution. Iſt es ein Wunder, wenn unter ihrer 
Hertſchaft fo viele thörichte Gedanken in Ausführung 
gekommen und bei der jeder einzelnen Thätigkeit aufge⸗ 
nöthigten Regelloſigkeit fo viele Induſtriezweige verſucht, 
ſo viele Unternehmungen ins Werk geſetzt worden ſind, 
die gänzlich hätten unterbleiben ſollen? Darum wurde 
dann das Zollſyſtem eine wahre Nothwendigkeit. War 
einmal das Gebäude, wenn auch auf falſcher Grund⸗ 
lage, errichtet, fo mußte man es wohl oder übel im 
baulichen Zuſtande erhalten, ſchon deshalb erhalten, da⸗ 
mit es bei feinem etwaigen Einſturz Niemanden zer⸗ 


ſchmettere und verſchütte. Wenn aber die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Staates, die er ſo mittelſt Zöllen, Verboten 
und Tarifs ausübte, von vornherein auf dem Wege einer 
weſſe und kraftvoll organiſirten Induſtrie⸗Regelung und 
Leitung ftattgefunden hätte, fo iſt klar, daß den verderb⸗ 
lichen Folgen der freien Konkurrenz vorgebeugt worden 
wäre. Eben ſo einleuchtend iſt es jedoch, daß die in⸗ 
duſtrielle Regelung und Leitung von Seiten des Staats 
erſt nach erfolgter Reorganiſation und Umgeſtaltung 
der Geſellſchaft hätte eintreten können. Dann erſt er⸗ 
hält das Problem der Zölle feine. wahrhafte Löſung. 
Nur wenn jede Arbeit und Thätigkeit in dem fruchtba⸗ 
ten Boden allgemeiner Aſſociation fefte Wurzeln ſchla⸗ 
gen kann, wenn zwiſchen allen inländiſchen Induſtrie⸗ 
Zweigen ein einziges großes Spſtem der Solidarität, 
der Gegen ſeitigkeit, ſich bildet, wird allen unſin⸗ 
nigen Entwürfen und Unternehmungen, wie fie Laune 
oder Selbſtſucht des Einzelnen eingiebt und welche man 
dann auf Koſten der legitimen Geſammt⸗Intereſſen bez 
ſchützen muß, im voraus begegnet, ja ihr Entſtehen 
überhaupt verhindert. Demnach iſt das beſte und 
einzige Mittel, um die Konkurrenz der Frem⸗ 
den auf unfern eigenen Märkten zu vernich⸗ 
ten, die Vernichtung der Konkurrenz, mit 
der wir ſelbſt uns gegenſeitig bekämpfen. 
Mit andern Worten: das beſte und einzige Mittel, die 
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heilvolle Wirren, zu erlangen, beruht darin, daß wir 
die ſogenannte „freie Induſtrie“ — wie man das mo⸗ 
derne Kindlein zu taufen beliebte — durch die Aſſo⸗ 
ciation und wahre Gegenſeitigkeit erſetzen. Dann 
werden wir von „freier Induſtrie“ reden dürfen, ohne 
die Augen nieder⸗ und die Wahrheit ins Geſicht zu 
ſchlagen. Denn jedem Mitgliede der Geſellſchaft wird 
das ihm gebührende Recht zu Theil werden. 

Aber was würde denn aus der menſchlichen Ih: 
tigkeit werden, wenn der Sporn, den die Konkurrenz 
giebt, hinwegfiele? So lautet der Einwurf. Aber ſagt 
uns doch, von welcher Sorte dieſer Sporn iſt und zu 
welchem Ziele er hintreibt? Er treibt jeden Einzelnen 
an, ſeinen Nachbar möglichſt ſchnell zu ruiniren. Vor⸗ 
trefflicher Antrieb! Die Konkurrenz begründet das Glück 
der Einen durch das Unglück der Andern. Sie ermun⸗ 
tert einen Fabrikanten eine Maſchine zu erfinden; allein 
vermöge Patents wird ſie ſogleich in den Händen des 
Erfinders zur Keule, womit er ſeine Konkurrenten zu 
Boden ſchlägt. Ein neues induſtrielles Verfahren wird 
entdeckt; es dient, die Arbeit des Menſchen abzukürzen 
und zu erleichtern — was iſt der Erfolg? Der, wel⸗ 
cher ſich im glücklichen Beſitz des neuen Verfahrens be⸗ 
findet, weiß nur zu gut, wie er jetzt ſeine Konkurren⸗ 
ten, ſeine Mitbewerber, beſiegen kann: er verkürzt 
nicht die Arbeit ſeiner Arbeiter, ſondern entläßt 
deren eine Zahl. Um ſolchen Preis 


macht die Konkurrenz ihre Fortſchritte. Wenn nun 
wenigſtens dieſe Triebfeder, ſo fehlerhaft ſie an ſich 
iſt, auf jedes Mitglied der Geſellſchaft einwirkte! 
Aber ein Kampf erfordert Waffen und zur Konkurrenz 
braucht man Kapitalien. Die Arbeiter befinden ſich 
alſo außerhalb der durch die Konkurrenz gegebenen Be⸗ 
wegung. Daher bei den Einen Wetteifer bis zum Ex⸗ 
trem; bei den Andern gänzlicher Mangel deſſelben. Hier 
in der modernen Werkſtatt einige Wenige, deren Thä⸗ 
tigkeit durch die Liebe zum Gewinn faſt überreizt wird, 
und tief unter ihnen, einige Hunderte, die von der Hand 
in den Mund lebend, keinen Gewinnſt in Ausſicht ha⸗ 
ben, als ein kümmerliches Lohn, an dem ſie vielleicht mit 
Noth einige Erſparungen machen können, die aber ſo⸗ 
gleich bei der erſten Krankheit oder dem erſten Feirig⸗ 
ſein draufgehen. Worin beſteht wohl für dieſe der 
Wetteifer? Woher ſollte er ihnen werden? Sie wett⸗ 
kämpfen ja gar nicht mit; ſie dienen nur als Waffen, 
mit denen ſich die Kapitaliſten, Spekulanten u. ſ. w. 
ihre Wettkämpfe liefern. Darum eben, damit jedes 
Glied der Geſellſchaft in der Ausbildung ſeiner intel⸗ 
lektuellen Fähigkeiten, der Entwickelung ſeines morali⸗ 
ſchen Gefühls, in Verbeſſerungen und Fortſchritten mit 
den Uebrigen wetteifern, daß es ſich Selbſtzweck fein 
und eine menſchliche Exiſtenz führen könne, muß die 
„freie Konkurrenz“ dem Syſtem der Aſſociation und Ge: 
genſeitigkeit den Platz räumen. 


ſchaftliche Koſten.“ Komiſches Ge⸗ 
mälde in 5 Akten von L. Angely Herr 

Liborius, Herr Beckmann. — Hierauf, 

auf allgemeines Verlangen: „Der Ecken⸗ 
ſteher Nante im Verhör.“ Poſſe in 

1 Akt von F. Beckmann. Nante Strumpf, 

Herr Beckmann, vom Königſtädtiſchen 
Theater zu Berlin, als He Gaſtrolle. 
Freitag: „Oberon, König der Elfen.“ 
Romantiſche Feen⸗Oper in 3 Akten, Muſik 
von C. M. v. Weber. 
ö Verlobungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Roſalie Galewski. 
Dr. med Landsberger, 
Verlobte. ö 
Brieg und Beuthen O/ S., 15. Juli 1844. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbind ung 
meiner Frau Agnes, geb. Müſſigbrodt, 
von einem geſunden Knaben, beehre ich mich, 
hiermit anzuzeigen. 

Friedeberg am Queis, den 14. Juli 1844. 
Zenker, Stadtrichter. 
Entbindungs⸗ Anzeige. * 

Die heute erfolgte Entbindung meiner Frau 

Emma, geb. Böttcher, von einem Kna- 


ben, zeige ich entfernten Verwandten und 


Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, erge 
benſt an. . 
Ottmachau, den 14. Juli 1844. 
Schober, 
Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſe ſſor. 
Jodes⸗Anzeige. 

Das in Folge einer Lungenlähmung im 
Aften Lebensjahre heute Morgen 4 uhr ſanft 
erfolgte Hinſcheiden des Königl. Forſt-Inſpek⸗ 
tor Merensfy, zeigen von tiefem Schmerz 
ergriffen, mit der Bitte, um ſtille Theilnahme, 
hierdurch ergebenſt an: 

die Hinterbliebenen. 
Lerſthaus Panten, den 15. Juli 1844. 
Todes ⸗ Anzeige. 
‚Heute Morgen um 7 Uhr Kart unſer ge: 
liebter älteſter Sohn und Bruder, der hiefige 
Realſchüler Oswald Müller, an einem Un⸗ 
terleibs⸗Nervenſieber, in dem blühenden Alter 
von 17 Jahren und 4 Monaten. 
Breslau, den 17. Juli 1844. 
Ritterguts⸗Beſiter Müller auf Schönwaldau 
bei Schönau, 
nebſt Frau und Geſchwiſtern. 


Durch A. Goſohorsky in Breslau, 
(Abrechtsſtraße Nr. 3) iſt zu beziehen: 


E. Spindler's Taſchenbuch: 


Vergißmeinnicht. 


Jahrgänge 1830 bis 1843. 


um den Ankauf dieſes beliebten Taſchenbu⸗[ 


ches, das mit vielen ausgezeichnet ſchönen 
Stahlſtichen geziert iſt — zu erleichtern, geben 
wir auf unbeſtimmte Zeit jeden einzelnen Jahr⸗ 
gang (früherer Preis 2 Rthl. 12 Gr.) zu 
14 gGr. 5 
ab. Wir glauben mit dieſer Ermäßigung den 
Wünſchen einer großen Zahl von Leſern zu 
entſprechen, und bemerken nur noch, daß jede 
Buchhandlung in den Stand geſetzt iſt, das 
Taſchenbuch zu dem obigen Preiſe zu liefern, 
Stuttgart. 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


Eine Erzieherin, 
welche gut franzöſiſch ſpricht, ſucht ein Stelle: 
Neue Weltgaſſe Nr. 15, eine Treppe. 


Ich unterrichte nicht allein im Weißnä⸗ 
ben und Wäſcheſticken, ſondern über⸗ 
nehme auch jede Arbeit der Art, zu guter und 
prompter Anfertigung. 

Verw. Kr.⸗Sekr. Miefe aus Gnadenfrei, 

Weidenſtraße Nr. 17,3 Treppen hoch, 


Joh. v. Müller, allg. 


Vereins in Reichenbach 
am 28. d. Mts., Nachmittags 1½ Uhr. 
Verſammlung des Vorſtandes früh 9 Uhr. 
Präſidium des Vereins. 
Gumprecht. 


Sonnabend den 27. Juli früh 10 uhr fin- 
det für die Mitglieder des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins zu Oppeln in dem be- 
kannten Lokal eine extra ordinaire Zuſammen⸗ 
kunft ftatt, an welcher, wegen der Wichtigkeit 
der Veſchlußnahme ſämmtliche Mitglieder drin⸗ 
gend aufgefordert werden, zu erſcheinen. 


In der Grau' 'ſchen Buchhandlung in Bay⸗ 
reuth iſt erſchienen und iſt zu haben in G. P. 
Aderholz Buchhandlung in Breslau: 


Die Geſangbuchs-An⸗ 
gelegenheit 
der proteſtantiſchen Kirche in 


Baiern dieſſeits des Rheins. 


Zur Vermittelung der Gegenſätze, 
von 


J. S. Keppel, 
Pfarrer in Streitau. 

In der Buchhandlung 901 Kohn in 
Breslau, Schmiedebrücke Nr. 16 und in Neiſſe 
Ring Nr. 3 find antiquariſch zu haben: Marx, 
allg. Muſiklehre ft. 2 f. 1½ Rtl. Deſſen mu: 
ſikaliſche Kompoſition, 2 Bde. ft. 6 f. 3½ Atl. 
Logier, Syſtem d. Muſikwiſſenſchaft, ft. 5 ¼ f. 
3¼ Rtl. Fink, Geſchichte d. Oper, ft. 2. 
11, Rtl. Kieſewetter, Geſchichte d. Muſik ft. 
2 f. 1 X L. Spohr, der Fall Babylons, 
Klav. Ausz. fi. 6½ f. 4 Rtl. Lortzing, Zaar 
und Zimmermann, Klav. Ausz. ft. 6 f. 3 Atl. 
C. M. v. Weber, Präciofa, Klav. Ausz., für 
1 RE. Knie und Melcher, Beschreibung von 
Schleſien (incl. Dörf.⸗Verz) 5 Bde. f. 3% Rt. 
Geſchichte 3 Bde. ſt. 4 
f. 2 Atl. Leſſing's Werke, vollſt. Orig.⸗Ausg. 
in 8 Bon. 8. eleg. Hlbfrzb. f. 5½ Rtl, W. 
Hauff's Werke, 5 Bde. Prachtb. f. 3¼ Rtl. 
Shakſpeare's Werke, 16 Bde. m. Stahlit. eleg. 
Hlbfrb. f. AY Rtl. Schiller's ſämmtl. Werke, 
12 Bde. 838. Hlofrzb. f. 4, Rtl. Blumen 
hagen, Schriften, 8 Bde. eleg. geb. f. 5 Rtl. 
The dram. Works of W. Shakspeare, 8 Vol. 
in engl. Prachtb. f. 2%, Rtl. Die Stunden 
d. Andacht, 0 Bde. 843. gr. Ausg. in Prachtb. 
15% Rtl. Lisco, das neue Teſtament, zte 
Aufl. f. 2½ Rtl. 
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G mi hen ich in Geſchäftsverbindung G 
ſtehe, meinem Sohn Albert, Gym⸗ 
naſiaſt n meinen Namen 8 

der Geld noch Waar 
indem ich unter keinen RR FR 8 
J dieſen meinen Sohn bezahlen werde "3 
8 Krotoſchin, den 16. Juli 1844. 
Carl Friedr. Kuſchke. 
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in den Geſchäfts⸗Anzeiger zum neuen „Bres⸗ 
lauer Mollskalender““ welcher in vielen 
tauſend Exemplaren nicht nur 935 am Orte, 
ſondern durch ganz Schleſien ver ue wird, 
werden noch bis zum 1. Auguſt en 777 bei 
dem Unterzeichneten oder in der Buch — 
von Leopold Freund, Herrenſtraße Nr. 25, 
angenommen. 

Ein wirkfameres und nachhaltigeres Or⸗ 
gan für Empfehlungen und Bekanntma⸗ 
chungen aller Art giebt es in Schleſien nicht. 

, B. Schuhmann, Albrechtsſtraße 53. 
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Breslau S 


it⸗Freiburge 


r Eiſenbahn. 


Die Zweigbahn von Königszelt nach Schweidnitz wird Sonntag den 


2 1. d. M. na 
Betrieb geſetzt werden. 
befördert: 


von Königszelt nach Schweidnitz: 


Morgens 7 Uhr 45 Minuten 
Nachmittags 3 „ 45 „ 
Abends „ 7 


8 


„ 


Ein Anſchluß an die bis auf Weiteres an 


Maaßgabe des auf allen unſeren Bahnhöfen aushängenden Fahrplans in 
Darnach werden auf derſelben folgende Dampfwagenzüge 


von Schweidnitz nach Königszelt: 
6 uhr 15 Minu en 
b [4 5 1 

” 

” 


jedem Sonntag und Mittwoch von Breslau 


Morgens 10 Uhr und von Freiburg Mittags 1 Uhr abgehenden Extrazüge wird hiernach 


nicht ftattfinden. 
Den Herren 


tags 10 Uhr Theil zu nehmen. 


Aktiongiren wird anheimgeſtellt, an der erſten Fahrt des 
3 nach Schweidnitz Sonnabend den 20. d. M. 


Vormit⸗ 


Anmeldungen hierzu werden bis Donnerſtag den 


18. d. M. Abends 7 Uhr in unſerem Haupt⸗Bureau angenommen, in welchem auch das Nä⸗ 


here über die 


Breslau, den 15. Juli 1 


ahrt ſelbſt Wi werden wird. 


Direktorium. 


Bei Aug. Schulz und Comp. in Breslau (Atbügerfir. Nr. 10 an der Magda⸗ 
lenen Kirche) iſt erſchienen und durch alle ſchleſiſchen Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Apotheker⸗Verhältniſſe Preußens 


nebſt Vorſchlägen zu zeitgemäßen Reformen derſelben. 
Von L. Lips, 8 Apotheker J. Klaſſe. 
Preis 5 Sgr. 


Bilder⸗Rahmen zu Daguerreotypien 


find wieder vorräthig in der Bronze- und Japeten⸗Handlung Hintermarkt Nr. 1. 


Ganz etwas Neues für Damen. 


Ich habe nach den neueſten und ſchönſten Formen mein Lager von Schnür⸗ 


miedern ſo 


hergeſtellt, daß jede Dame ſich nach Wunſch waͤhlen kann, und bin 


ich bereit, wenn ein von mir gekauftes Schnürmieder nicht nach Wunſch iſt, ſolches 


zurückzunehmen. 


Geſuchte Ritterguͤter. 


Behufs baldigen Ankaufs, werden von zwei 
zuverläffigen Käufern zwei Nittergüter 
(am liebſten in den Kreiſen Ohlau, Strehlen, 
Nimptſch, Frankenſtein) mit ausreichendem 
Holzbedarf, Wieſen, ſchönem Schloß, Gärten 
und gut gebauten Wirthſchaftsgebäuden, im 
Preiſe von 40—60,000 Rthl. und reſp. W— 
100,000 Riehl. Ausführliche Beſchreibungen 
erbittet ſich franco Friedr. Aug. Lange 


2 zu Breslau, Nikolaithor, Neue Kirchgaſſe 6. 


Ein Haus, 


drei Fenſter Front und 3 Etagen hoch, dicht 
am Ringe, für einen Banquier, Juwelier, Fri: 
ſeur oder einen ſonſtigen Gefhäftmann (ſeiner 
vorzüglichen Lage wegen) geeignet, ift mir bei 
ſofortiger Baarzahlung zum Verkauf für 5000 
Rthl. übertragen. Auch weile ich dergleichen 
größere, mit und ohne Gärten, in den Vor: 
ſtädten zum baldigen Ankauf nach. Ein vor⸗ 
üglicher Gaſthof in einer Gebirgsſtadt 
ſſt verkäuflich. Der Commiſſtonair Lauge, 
Neue Kirchgaſſe Nr. 6, Nikolaithor. 


E Ein Dominium, 

* eilen von Breslau, 315 Morgen Fläche 
mit ſchönen Wieſen, Aeckern und de iſt 
eingetretener Verhältniſſe Sofort mit 20,000 tl. 


verkäuflich. Näheres ? 
Kichgaffe Rr. 45 durch Lange, Neue 


Zum Maaß bedarf ich ein paſſendes Kleid. 
iſt Ohlauer Straße Nr. 64, an der erſten Brücke. 


Meine Wohnung 
Bamberger. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Nachdem ich mich gierſelbſt als Zimmer 
meiſter etablivt habe, erlaube ich mir hier⸗ 
mit, mich allen Herren Bau⸗ Unternehmern zur 


Ausführung von Zimmer: Arbeiten bei Neus 


und Reparaturbauten, ſo wie auch zur Ueber⸗ 
nahme der betreffenden Holzlieferungen, ganz 
gehorſamſt zu empfehlen, und verſpreche zu⸗ 
gleich, daß es ſtets mein eifrigſtes Beſtreben 
ſein wird, das mir geſchenkte Vertrauen durch 
gewiſſenhafte und pünktliche Ausführung der 
mir gewordenen Aufträge zu rechtfertigen. 

Breslau, den 17. Juli 1844. 

Maximilian Rogge, Zimmermeiſter, 
Teichſtraße Nr. 5. 
Flügel Verkauf. 

Ein ſchönes Mahagoni⸗, 7 Oktav breites 
Flügel⸗Inſtrument, von ausgezeichnetem ſtar⸗ 
tem vollem Ton, ſteht billig zu verkaufen, 
Ohlauer Straße Nr. 18, 2 Treppen, 


Kapitals⸗Geſuch. 


3000 bis 3000 Rthl. werden auf ein hieſi⸗ 
ges ſtädtiſches Grundſtück gegen hinreichende 
Sicherheit verlangt. Nähere Auskunft ertheilt 
D. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 

Anerbieten. - 

Ein thätiger Mann, in den beſten Jahren, 
wünſcht im kaufmänniſchen oder einem andern 
Fach Beſchäftigung. Näheres bei 

F. E. Fritſche, Junkernſir, Nr. 7, 


. 


Proclama. 

Nachdem durch den Ankauf der hieſigen 
Scharfrichterei und Gefängniß⸗Einrichtung das 
der hieſigen Stadt⸗Kommune gehörige, sub 
Nr. 116 des Hypothekenbuches auf der Stock⸗ 
gaſſe hierſelbſt belegene Haus entbehrlich iſt, 
iſt deſſen Verkauf beſchloſſen worden. 

Wir haben hierzu einen Licitations⸗-Termin 

auf den 29. Auguſt d. J. 

in unſerem Seſſionszimmer anberaumt, und 

laden Kaufluſtige zu demfelben mit dem Be: 

merken ein, daß die Kaufsbedingungen wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden bei uns eingeſehen 
werden können. 

Trebnitz, den 9. Juli 1844. 

Der Magiſtrat. 

Das dem Königl. Militär⸗Fiscus gehörige, 
unter Nr. 30 des Hypothekenbuchs von Flä⸗ 
miſchdorf bei Neumarkt gelegene Landwehr⸗ 
Zeughaus, auf 4411 Rthl. geſchätzt, ſoll in 
einem anderweitig auf 

den 14. Sept. c. Vorm. 11 Uhr 
angeſetzten Termine, an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle zu Flämiſchdorf freiwillig unter nachſte⸗ 
henden Bedingungen ſubhaſtirt werden: 

1) der Verkauf erfolgt ohne Gewährleiſtung, 

2) jeder Bieter erlegt eine Kaution von 300 
Rthl. baar oder in ſchleſiſchen Pfandbrie⸗ 
fen oder in Staatsſchuldſcheinen, 

3) der Kaufpreis wird gegen Rückgabe der 
Kaution vor der Natural⸗uebergabe des 
Grundſtücks vollſtändig und baar erlegt, 

4) der Beſtbietende bleibt bis nach erfolgter 
kriegsminiſterieller Genehmigung an ſein 
Gebot gebunden, n 

5) die Subhaſtationskoſten übernimmt der 
Käufer ohne Anrechnung aufs Kaufgeld. 

Die Taxe von dem queſt. Gebäude fo wie 
die Verkaufsbedingungen können am Gerichts⸗ 
fig zu Flämiſchdorf, in der Gerichtskanzlei zu 
Neumarkt und im Büreau der königl. Inten⸗ 
dantur des 6. Armeecorps zu Breslau einge⸗ 
ſehen werden. 

Neumarkt, den 5. Juni 1844 
Gerichts⸗Amt Flämiſchdorf. 
Anktion. 

Den 22ften d. Mts. früh um 9 uhr, ſolleu 
im Hof⸗Baurath Feller ſchen Haufe Nr. 12 
an der Sandbrücke hierſelbſt 

13 Gentner Akten⸗ Makulatur 
und einige ausrangirte Bureau⸗Meubles, 
als: Schreibpulte, Tiſche, Stühle ꝛc. öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Breslau, den 16. Juli 1844. 

Königliche Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 
Weymar. 


Ziegel⸗ Verkauf. 

Bei unſern ſtädtiſchen Ziegeleien ſtehen 
200,000 gut gebrannte Mauerziegeln, zu her: 
abgeſetzten Preifen, zum Verkauf. 

Die Lage derſelben, ganz an der Oder, wür⸗ 
den den Transport zu Schiffe ſehr erleichtern. 
Ohlau, den 12. Juli 1844. 
Der Magiftrat, 
Einem hochgeehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich das 


Hoötel de Saxe, 


n Nr. 48, übernommen 
abe. 2 
Die Räume deſſelben find bedeutend vergrö: 
ßert und zweckmäßig eingerichtet, ſo daß ſie 
allen Anſprüchen der mich beehrenden Herr⸗ 
ſchaften Genüge leiſten werden. 
Die Stallungen können 60 Pferde faſſen. 
Da ich Alles aufbieten werde, um durch 
prompte Bedienung und billige Preiſe mit 
das Vertrauen meiner reſp. Gäſte zu erwer⸗ 
ben, ſo hoffe ich auf gütigen Zuspruch. 
Breslau, den 15. Juli 1844. 
8 Schmidt. 


Die von uns unterm 4. Mai a. c. an den 
Hrn. Eduard Baum ausgeſtellten Schlüſſe 
über: 

10,000 Nil. und 2500 Rtl. Niederſchleſiſch— 
Märkiſche Eiſenbahn⸗Aktien in Quitkungs⸗ 
bogen bis zum 4. Juli a. e. à 121 pCt. 
zu liefern, 8 

erklären wir hierdurch für null und nichtig, da 
dieſelben von Seiten unferes Herrn Kontra 
benten erfüllt worden ſind. 

Breslau, den 17. Juli 1844. 

Gebrüder Wiener. 


Ein Flügel, 
6 Okt., iſt für den feſten Preis von 30 Rtl, 
zu verkaufen, am Neumarkt Nr. 30, 3 Tr. 
Ein prompter Miether ſucht ein Quartier 
von zwei Stuben und einer Küche zu Michaeli 
zu miethen. Das Nähere zu erfragen: Neu⸗ 
markt Nr. 11, im Gewölbe. 
Engagements⸗Geſuch. 

Ein junger Menſch, moſaiſchen Glaubens, 
welcher die höhern Klaſſen eines Gymnaſiums 
beſucht hat, ſucht baldigſt ein Engagement als 
Burſche in einem hieſigen Comtoir oder Waa⸗ 
ren⸗Geſchäft, und wird hierüber Carlsſtraße 
Nr. 24, zweite Etage, nähere Auskunft er⸗ 
theilt. 
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Bauholz, geſchnittene Holzer, Kiefern und Fichten 
f weißbuchene Kloben und ei 


Lribholz | 


offeriren in vorzüglicher Auswahl zu den billigſten Preiſen: 


G. L. Töpffer's Söhne in Maltſch a. d. O. 


Trompeten⸗Concert 


findet alle Montage und Donnerſtage bei gün⸗ 

ſtiger Witterung ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 
Schlenſog, 

Cafetier auf dem Weidendamm; 


Großes Trompetenkonzert. 


Auf allgemeines Verlangen wird Sonntag 
Nachmittag, den 21. Juli, noch ein zweites 
Konzert von dem Trompeter ⸗Chor des erſten 
Hochlöbl. ulanen⸗Regiments gegeben werden, 
wozu ergebenſt einladet: Kohl, Cafetier. 

Buchwald bei Trebnitz, den 15. Juli 1844. 

Beendigung des Ansſchiebens von 
muſikaliſchen Inſtrumenten, Freitags 
den 19. Juli, bei f 

Woiſch, Cafetier, Mehlgaſſe Nr. 7. 
Ein Uhrmacher⸗Gehülfe 
kann eine Stelle erhalten durch 


A K G. G. Liebich. 
Gute trockn 


e Waſchſeife 
in Steegen zu 1 Pfund, verkauft das Pfund 
mit 4½ Sgr., 5 Pfd. 21 ½ Sgr., 10 Pfd. 

% Rthl.: S. G. Schwartz, 
s Oblauer Straße Nr. 21. 


Ein in guter Lage ſich befindendes Viktua⸗ 
liengeſchäft, gleichviel, in der Stadt oder vor 
dem Thor, wird bald oder Michaeli zu über⸗ 
nehmen und pachten geſucht. 

Auch weiſet für einen Herrn ein zur Hälfte 
in Miethe nehmendes gut meublirtes Zimmer 


Rathhauſe nach: 
7 55 HR Oderſtr. Nr. 14, 2 St. 


Bernſteinwaaren, 


hier: Schweidnitzer Straße Nr. 17, in Salz⸗ 
brunn: im großen Bazar, in Warmbrunn: in 
der Allee in Kommiſſion bei Hrn. Rotter, 
empfehle ich in ſehr großer Auswahl unter 
mannigfaltigen neuen Gegenſtänden, zur ge⸗ 
neigten Abnahme. Dieſe Sachen eignen ſich 
vorzüglich zu Geſchenken in der Art, da ſie 
ihrer Leichtigkeit halber auf größern und klei⸗ 
nern Reifen ſehr gut zum Verpacken ſind, fo 
wie jedem Empfänger gewiß eine Freude be⸗ 
reiten, da Bernſteinwaaren nun allgemein als 
modern anerkannt werden, überhaupt ich es 
in allen Artikeln an neuen Muſtern nicht feh⸗ 
len laſſe; auch nehmen ſie nächſt Goldſachen 
den erſten Rang ein, wenn gleich ſie bedeutend 


billiger ſind. 
Joh. Alb. Winterfeld, 
Bernſteinwaaren = Fabrikant. 
Neue Heringe 
offerirt in beſter Waare, das Stück 1 Sgr., 


auch 9 Pf., im Dutzend 8 Pf. berechnet: 
A. Reiff, Altbüſſerſtraße Nr. 


S Y 
Koppen-Käfe 
ift in ausgezeichneter Güte, das Stück zu 
und 6 Sgr, zu haben bei 
A. Neiff, Altbüßerſtr. Nr. 50. 
Neue fette engl. Matjes Heringe empfiehlt 
die Handlung Hintermarkt Nr. 1 vis-A-vis 
der Apotheke. 
Neifegelegenheit nach Berlin Reuſcheſtraße 
Nr. 45 im rothen Hauſe. 
Pflaſterſteine l 
ſind zu verkaufen Taſchenſtraße Nr. 7. 
Feinſte reinſchmeckende Caffee's, Raffinade 


in allen Qualitäten, feine trockene Farine, ſo 
wie ſämmtliche Gewürze empfiehlt zu den bil⸗ 
ligſten Preiſen die neue Waaren⸗ Handlung 
Hintermarkt Nr. 1 vis-à-vis der Apotheke. 


Beſten Carol. Reis, feinſtes Provencer und 
Aixer⸗Oel, empfiehlt die neue Waaren-Hand- 
lung: Hintermarkt Nr. 1, »is-h vis der 
Apotheke. { 
Möbels und Spiegel eigener Fabrik 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen: 

Joh. Speyer, Ring Nr. 15. 
Zu vermiethen 
ift Nikolai⸗Thor, Kleine = Holzgaſſe Nr. 4, 
eine freundliche Wohnung von 3 Piecen nebſt 
Zubehör, und Gartenbeſuch, von Michaeli ab 
an eine ſtille Familie. 

Rofenthaler Straße Nr. 4, iſt Termino Mi⸗ 
Sa in 5 dritten Etage eine Wohnung, be⸗ 
ſtehend aus vier Stuben, einem Kabinet, Küche, 
Keller und Bodengelaß, für den jährlichen 
Miethzins von Hundert Thlr. zu vermiethen. 

Näheres hierüber Karlsſtraße Nr. 10. 


Zu vermiethen 
und Michaelis c. zu en Karlsſtr. Nr. 38 
die zweite Etage; ſo wie ein geräumiger, 
trockener Keller. 

Zu vermiethen iſt Breite Straße Nr. 31, 
nahe an der Promenade, eine ſehr freundliche 
Parterre⸗Wohnung von Michaelis d. J. ab, 
beſtehend aus 2 Stuben und einem Kabinet. 
Das Nähere Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 48 
2 Stiegen. 


Näheres Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 43, par 


[Nr. 81, : j 
50, | Auch kann dieſelbe meublirt werden. Näheres 


— — K—E—•EM EEE FE — — . 


Lieutn. Bar, v. Lyncker a. Seibersdorf. HH 
Gupsbeſ. v. Spiegel a. Dammer, Graf von 
Drybowski, a. Groß⸗Herz. Poſen. Fr. Kom: 
merzienrath Szpniewska aus Poſen. Herr 
Dekon. Kleinmichel a. Glumbau. Hr. Forſt⸗ 
mſtr. Mittnacht a. Althammer. H. Paſt⸗ 
Redlich u. Kaufl. Glückſohn a. Ratibor, Leſt⸗ 
gebel a. Liegnis, Hr. Direktor Grundmann 
aus Tarnowitz. — Goldene Gans: Herr 
Kammerherr Gr. a. Garczynski la. Bentſchen. 
. Gutsbeſ, v. Zambrzycki a. Polen, Graf 
v. Rembowski a. Krakau, Stiasny a. War⸗ 
ſchau. HH. Geh. Ober⸗Bergrath Karſten u, 
Kammerger.⸗ Referendar Schultze aus Berlin, 
Hr. Ob.Bergrath Reil a. Brieg. Hr. Partik. 
v. Iſchirſchty aus Dresden. Hr. Kaufmann 
Fritſch a. Stettin. HH. Rentier Allico und 
Militair Treuch a. England. — Hotel de 
Sileſie: HH. Theater- Direkt. Pfeiffer und 
Schauſpieier Chominsti a. Poſen. Hr. Zuftz 
Kommiſſar Hecht a. Kempen. HH. Gutsbeſ. 
Glogowski aus Polen, v. Keſſel aus Raate, 
H. Lieuts. Müller a. Wirchlau, v. Prittwitz 
a, Kaſimir. Hr. Kaufm. Cohn a, Liegnitz. — 
Drei Berge: HH. Kaufl. Bung u. Lack a. 
Berlin, Volbert u. Reuß a. Frankfurt a. O., 
Gutmacher a. Magdeburg, Schultz a. E ver⸗ 
feld, Prey a. Mannheim, Koch a. Chemnitz, 
Braun aus Glaz. — Blaue Hirſch: HH. 
Gutsbeſ. Graf v. Dzialinski a. Poſen, von 
Piottach a. Lithauen, Rutkowski u. Sierakowski 
a. Polen. Hr. Kaufm. Weiler aus Gnaden⸗ 
feld. Herr Faktor Walancki aus Loslau. — 
Oeutſche Haus: Hr. Dr. Timpf a. Liebau. 
Hr. Gutsbeſ. Kyenski a. Polen. Schauſpie⸗ 

Ju vermiethen lerin Radzynska a. Warſchau. Hr. Reg. u, 
und Michaeli d. J. zu beziehen iſt in meinem Conſiſtorialrath Schulz a. Oppeln. — Zwei 
an der Ecke der Neuen Taſchen- und Zauen- goldene Löwen: Herr Dr. Ogſenski aus 
zienſtraße ſehr angenehm gelegenen Haufe nur Erzemesno. HH. Fabrikant Erber u. Kaufl 
noch der erſte Stock, beſtehend aus 10 Piecen, Fau u. Baier a. Brieg, Pollack a. Liegnſe. — 
2 Entrees und 2 Küchen, im wünſchenswer⸗ [Hotel de Saxe: Hr. Pfarrer Pohl a. Bern? 
then Falle auch in zwei Quartiere von 4 und ſtadt. ‚Pr. — Re a, Herrn⸗ 
6 Piecen zu theilens auch kann Stallung and Pert Hr. Einwohner Zablocki aus Kaliſch. 


Wagenpiab gewährt werden. Das Nähere Hr. Stadtrichter Seibt a. Oppeln. Hr. Guts, 
bei ur u Kahn, Kaufmann, bei. Chrzanowski a. Polen. — Goldene Hecht; 


ä ßxꝛůĩůĩ ͤ Pr. Lehrer Ritterhauſen aus Berlin. Herr 
Zu vermiethen und Michaelis d. J. zu be⸗ 8 
ziehen ein freundliches Vorderzimmer par terre Kaufmann Levy a. Glogau. Hr. Wundarzt 


8 d Werner a. Pleß. — Goldene Baum: 
nebſt Bodenkammer, Kohlenſtr. Nr. 2 (Ober: er fi 
Thor). Näheres desc ) (Oder Kaufm. Halberftädter a, Militſch. — Weiße 


— Roß: Hr. Buchhändler en. 
Vermiethbar und Michaelis zu beziehen: Sue, aus Ted 


N HP. Kaufl. Schliewen a. Memel, ius u. 
Breite Straße Nr. 4 und 5 in der Baier aus Sulau. — Gelbe Föcdtel pere 
sten Etage des Seitenflügels eine freund⸗ 


. Pfarrer Schwidt aus Ober⸗Haſelbach. Herr 

liche, gut heizbare Wohnung von 2 Stu: | Kaufm. Jacobſtam, a, Warſchau. — Königs⸗ 
ben, Kochſtube und Kabinet nebſt Beilaß; Krone: Hr. Holzhändler Ulke a. Tannhauſen⸗ 

Garten: Strafe Nr. 21 einige kleinere Weiße Storch: Hr. Kaufm. Lande a, Kaliſch 
und größere Wohnungen. 


Privat- Logis. Stockgaſſe 17: Hr. Bar. 
Das Nähere beim Eigenthümer. v. Sebottendorff a. Auras. — Tauenzienplatz 
0 1: Hr. Hof⸗Kammer⸗ Direkt. v. Rabe a. Berlin. 


Geld- & Kifecten - Cours. 
Breslau, den 17. Juli 1844. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann wünſcht 
in Sprachen als auch im Elementar unterricht 
zu ertheiten, hierauf Reflektirende wollen das 
Nähere bei dem Kaufmann Schwartzer, auf 
dem Dom, Gräupnergaſſe Nr. 6, erfahren. 

Eine möblirte Stube 
nebſt Kabinet iſt Albrechts⸗ Straße Nr. 43 
e ez Näheres daſelbſt par terre 
inks. 


Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen iſt Biſchofſtr. Nr. 3 
der erſte Stock. Näheres daſelbſt. 


Zu vermiethen 


iſt in einer lebhaften Gegend der Stadt eine 
Handlungsgelegenheit mit großen Haupt⸗ und 
Nebenräumen, und Michaelis e. zu beziehen. 
Eine Rum⸗, Sprit⸗ und Liqueur⸗Fabrik ſindet 
Apparate und Utenſilien im beiten Zuſtande, 
und vortheilhaft eingerichtet. 

Näheres Kupferſchmiede-Straße Nr. 43, 
par terre rechts. a 


Zu vermiethen 
und bald oder zu Michaelis zu übernehmen 
iſt ein frequentes Materialwaaren⸗Geſchäft. 


terre rechts. 


Zu vermiethen 
und zu Michaelis e. zu beziehen iſt ein freund⸗ 
liches, unmöblirtes Zimmer in der erſten Etage. 
Naheres in der Buchhandlung Schmiedebr. 16. 


Guter Garten⸗Boden kann unentgeltlich ab- 
geholt werden: Fr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 70. 


s Zu vermiethen 
und bald zu beziehen iſt Ohlauer Straße 
zwei Stiegen, eine Vorderſtube. 


— —— 


daſelbſt zu erfragen. 
Friedrich-Wilhelm⸗Straße Nr. 73 iſt von 


Geld - Course, 


Briefe, | Geld. 
3 Rita 3 a und ez Holland. Rand Doraten —r 
FETT. __ | Kanon. Darst 0. Wo — 
N in graugetiegerter, mit wei⸗ Priedrie had nr er : 
| ger Bruſt gezeichneter Bulldogg, eee ia 13) 7A 
verſehen mit einer ſtähl. Hals: poinisch Courant. — DEE 
a fette, 7 mein 7 gra- polnisch Papiergeld 98 —— 
irt iſt, iſt mir ſeit 10 Tagen abhanden ge⸗ Wiener Baneu-Nute i 2 5 
2010 5 Mn ich vor deſſen Ankauf warne, D 105% 
i iederbringer, oder wer mir ge: a 0 
Ahd. über den Aufenthalt deſſel⸗ Effecten-Conrse, 51 
ben geben kann, eine angemeſſene Belohnung 5 
zugeſichert. g Staats-Sehullscheine 7 — | 100% 
; E. Levy, Blücherplatz Nr. 6. | Seehal-Pr.-ScheineasoR | — | 883,1 — 
1 . I Breslauer Stadt Obligat. . [3 7 100%, 2 
Zu vermiethen iſt Termino Michaeli, Dito_Gerechtigkeits dito 4% 5 — 
nahe am Ring, ein Handlungslokal, beftehend Grosshers, bos, Pandbr, | 4 104% — 
aus einem großen hellen Gewölbe, Comptoir, ae dito dite %%] — 
Remiſe, Boden und Keller, nebſt Wohnung | Sener, Pfandhr. v. 1000R. 39 101 2 
in der erſten Etage. Näheres erfährt man] auto die soon |, — = 
Albrechts⸗Straße Nr. 13, in der erften Etage. | dito Litt. E. dito 1000 l.] a. | 1041,| — 
Tito dito 600 It. 4 bi — 
Augekommene Fremde. dito dito 2% 100%¼ ] — 
Den 16 Juli, Hotel ans yHler:|Piseonto ......., 8 4, SE 


pr. Partik. v. Randow a. Reichenbach. Or. 8 


Universitäts: Sternwarte. 


ee Thermometer ur 
16 Juli. 1844, gene inneres. äußeres feuchtes Wind. | Gewölk. 
a - AUT niedriger. — — — — 
Morgens 6 a7" 8, 180 14, 0% 12, 0] 1,6 |] 5° Sedo üben 
— 9 55 8, 32 + 14, 3 + 13, 8 2,8 12° NW u. i 
Mitlags 12 uhr. 8, 361 + 15, 11 10, 7 7 630 NMWigroße Wolken 
Nachmilt. 3 Uhr. 8, 40 +1, 0)+ 15, 7) 5, 0 740 NW] äberwoölkt 
Abends 9 uhr. 8, 20 14, 9 12, 9 2, 6 fas S em 
Femveratur: Minimum I. 12, 0 Morimum + 16, 2 Oder + 14, 1 
Getreide: Preiſe Breslau, den 17. Juli. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 
Weizen: 1 Rl. 19 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 15 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 11 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: IM. 2 Sgr. — Pf. 1 Rl. 1 Sgr. — Pf. 1 Rl. — Sgr. — Pf. 
Gere: 1 R. — Sgr. 6 Pf. — Rl. 28 Sgr. — Pf. — Nl. 25 Sgr. 6 Pf 
Hafer: — Rl. 19 Sgr. 6 Pf. — Rl. 19 Sgr. 6 Pf. — Nl. 19 Sgr. 6 Pf 
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